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Hhornberger Schießen!
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus lehnte alle Anträge

auf Wahlrechtsänderung ab
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat zwei Tage lang über die

freiſinnigen, polniſchen und nationalliberalen Wahlrechtsan-
träge beraten und ſie alle abgelehnt!

Für das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
ſtimmten Sozialdemokraten, Freiſinnige, Polen und Zentrum,
letztere mit dem Vorbehalt, daß die aus der verſchiedenen
Größe der Wahlkreiſe entſpringende tatſächliche Ungleichheit
der Wahlberechtigung beibehalten bleiben müſſe. Konſervative,
Freikonſervative und Nationalliberale lehnen die Einführung
des Reichstagswahlrechts glatt ab. Der nationalliberale Herr
Friedberg begründete dieſe Haltung ſeiner Partei mit dem
denkwürdigen Ausſpruch, daß die Entſcheidung nicht den Maſſen
zuſtehen dürfe; er bewies damit aufs neue, daß ſeine Partei
ihre Feindſchaft gegen das geltende Wahlrecht im Reiche nur
deshalb noch notdürftig zu verbergen ſucht, weil ihr der Mut
ſehlt, offen dagegen aufzutreten.

Für das Pluralwahlrecht, wie es die Nationallibe-
ralen wollen, oder wie es im Antrag Hobrecht und Ge
noſſen mit unfreiwilligem Humor heißt für das nach „der
Bedeutung der Einzelperſönlichkeit abgeſtufte“ Wahlrecht
ſtimmten die Nationalliberalen alle in. Mag man's in
Sachſen merken, daß der gehäſſig-groteske Plan, der dort ſeine
Verwirklichung fand, im preußiſchen Abgeordnetenhaus gegen
den Widerſpruch einer kleinen Minderheit unter großer Heiter
keit begraben wurde.

Für die Erſetzung des indirekten Wahlverfahrens durch das
direkte (Abſ. 2 des Antrages Hobrecht) ſtimmten beim Ham-
melſprung nur 165 gegen 168 Abgeordnete, 110 fehlten. Alſo
abgelehntl! Und ähnlich geſtaltete ſich das zahlenmäßig leider
nicht genau feſtſtellbare Stimmenverhältnis bei der folgenden
Abſtimmung über Abſatz 8 des nationalliberalen Antrags, der
die Einführung der geheimen Abſtimmung verlangt. Auch
dieſer Vorſchlag wurde mit einer Zufallsmehrheit von drei
oder vier Stimmen verworfen. Er hätte zur Annahme
gelangen müſſen, wenn neben den Sozialdemokraten, Frei-
ſinnigen und Polen auch Zentrum und Nationalliberale mög-
lichſt vollzählig verſammelt geweſen wären und geſchloſſen für
ihn geſtimmt hätten.

Schließlich wurde auch der vierte nationalliberale Vorſchlag
zur Güte „eine Veränderung der Landtagswahlkreiſe inſoweit
vorzunehmen, als durch Umwälzung der wirtſchaftlichen und
Bevölkerungsverhältniſſe eine weſentliche Verſchiebung der für
die bisherige Einteilung der Wahlkreiſe maßgebenden Grund-
lagen eingetreten iſt“, von der geſamten Stimmenzahl der
Konſervativen. Freikonſervativen und Zen-
trumsmannen erdrückt. Das Zentrum war nicht
dazu zu bewegen, für dieſen Antrag zu ſtimmen, obgleich ſein
nationalliberaler Begründer Dr. Friedberg verſicherte, es käme
ſeinen Freunden nicht darauf an, eine „mechaniſche“ Neu-
einteilung der Wahlkreiſe herbeizuführen, und das Vorrecht
der „größeren Fläche“, d. h. des platten Landes zu beſeitigen.
Das Zentrum will ſelbſt bei Beibehaltung des Dreiklaſſen-
wahlrechts nicht das kleinſte Stückchen des ungeheuerlichen
Pluralwahlrechts aufgeben, das den ſtädtiſchen Dreiklaſſen-
wähler vor dem ländlichen aufs tiefſte erniedrigt und ent
rechtet. Damit bewährte ſich das Zentrum, das für das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht einzutreten
vorgibt, als Hüter eines brutalen Wahlunrechts.

So lautet das Ergebnis der ganzen Debatte: Abgelehnt!
Abgelehnt! Abgelehnt! Kein Vorſchlag zur Abänderung des
beſtehenden Dreiklaſſenwahlrechts hat den Beifall der Ver-
ſammlung gefunden. Es liegt nahe, daraus den Schluß zu
ziehen, das Haus habe erklären wollen, es ſtehe auf dem Boden
des Dreiklaſſenwahlrechts und wünſche nicht, daß an den „be
währten Grundlagen“ gerüttelt werde. Aber dieſer Schluß,
der, wenn er richtig wäre, wenigſtens den Vorzug hätte, Kl a r-
heit in die Situation zu bringen, iſt doch nicht ganz richtig,
wenigſtens äußerlich. Von ſämtlichen Parteien haben ſich
nur die Deutſchkonſervativen in der bekannten diktatoriſchen
Weiſe für die Beibehaltung des Dreiklaſſenwahlrechts aus
geſprochen. Auch Nationalliberale, Zentrum, Freiſinnige,
Polen haben ſämtlich mit dem Munde und in den ſchärfſten
Ausdrücken erklärt, ſie betrachteten das Dreiklaſſenwahlrecht
als überlebt, morſch, als Karikatur eines Wahlrechts und
dieſe Parteien bilden zuſammen bei vollbeſetztem Hauſe die
Mehrheit. Die konſervativen Anhänger des Dreiklaſſenwahl-
rechts würden ſelbſt dann in der Minderheit ſein, wenn ſie
bei ihren Nachbarn zur Linken, den Freikonſervativen, volle
Unterſtützung finden würden, was aber, wie man aus den Er-
klärungen des Freiherrn v. Zedlitz weiß, keineswegs ganz der
Fall iſt. Es beſteht alſo im Abgeordnetenhauſe ſozuſagen auch
keine Mehrheit für die Erhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts.

Was will nun eigentlich dieſes koſtbare Muſter einer wahren
Volksvertretung? Es will kein Klaſſenwahlrecht, kein Mehr
ſtimmenwahlrecht aber auch kein gleiches Wahlrecht. Das
Wahlverfahren ſoll weder direkt noch indirekt, die Abſtimmung
weder öffentlich noch geheim ſein. Man muß geſtehen ebenſo
viel, Weisheit, ebenſoviel Klarheit und Entſchiedenheit der
Meinung hätte ſich auch erzielen laſſen, zpenn man die Ent-

ſchlechterungen, die er hilflos ſtammelnd beſtritt.

ſcheidung der Wahlrechtsfrage ſtatt dieſem „hohen Hauſe“ einer
beliebigen Schafherde überlaſſen hätte. Für keine
Art Geſetze ſcheint das Dichterwort von Geſetz und Rechten,
die ſich wie eine ewige Krankheit forterben, mehr zu gelten als
für Wahlgeſetze. Je ſchlechter Wahlgeſetze ſind, deſto
ſchwerer ſcheint es, ſie los zu werden; denn diejenigen, die be
rufen ſind, ſie zu beſeitigen, die gewählten Geſetzgeber, ver
danken ihre Wahl dieſen ſchlechten Geſetzen, und würden ſich
durch ihre Abſchaffung ja ſelber den Boden ihrer politiſchen
Exiſtenz entziehen. Je ſchlechter ein Wahlgeſetz iſt, deſto ſchlech
ter, unfähiger, dem Guten feindſeliger wird auch das Parla-
ment ſein, das aus den ſchlechten Wahlen hervorgeht.

Leute, die nicht wiſſen, wohin ſie wollen, müſſen geführt
werden Eine entſchloſſene Regierung könnte vielleicht dem
hilfloſen Landtag den Weg zeigen, den zu gehen ihm Vernunft
und Ebre gebieten (ſiehe Oeſterreich). Aber die Vorgänge im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind ja nur ein getreues
Spiegelbild der Beratungen, die in der letzten Zeit im Schoße
einer hochwohlweiſen Regierung gepflegt worden ſind. Auf
den Dächern ſitzen verſchiedene Greiſe, die ſich nicht zu helfen
wiſſen. Jn Preußen und im Reiche ſteigert ſich die allgemeine
Kopfloſigkeit abermals zur politiſchen Kriſe, die Re-
gierungen und die Parlamente verſcherzen durch ihr ſchwächlich
unentſchloſſenes ſchwankendes Verhalten den letzten Reſt ihrer
Autorität. Für ein politiſch reifes, energiſches ſeiner Ziele
bewußtes Volk ſind ſolche Zeiten der Auflöſung und Ver-
wirrung Zeiten des Fortſchritts des politiſchen Verſtändniſſes.
Die den kopitaliſtiſchen Parteien verhaßte Maſſe lernt den
ken und ſchult fich politiſch.

Regierung und Parlament zeig. ſich unfähig, die
Lebensfragen des Volkes zu löſen; das Volk muß ſeine Sache

ſelbſt in die Hand nehmen!
t

Stimmungsbiid von den Verhandlungen.
Aus dem Klaſſenhauſe ſchreibt man uns:
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament verwendete

heute nur noch wenige Stunden auf die Beratung der Wahl-
rechtsauträge, die allein von drei liberalen Rednern ausgefüllt
wurden. Der nationalliberale Abg. Dr. Friedberg zog
ſich wenigſtens redneriſch mit einigem Anſtand aus der Affäre;
er antwortete wenigſtens öußerlich ſcharf genug auf die geſtri-
gen kunſervativen Provokationen. Er höhnte die Agrarier, daß
ſie ihre chriſtliche Gemeinſamkeit mit dem Zentrum gerade in
dem Augenblick entdeckt hätten, wo das Zentrum im Namen
des Chriſtentums ein gleiches Wahlrecht forderte, während ſie
hartnäckig an dem ungerechten und überlebten Dreiklaſſenwahl-
recht feſthielten. Da zöge er für ſeine Perſon noch das Chriſten-
tum des Zentrums vor; denn das Chriſtentum der Konſerva-
tiven diene nur dazu, den Heuchlermantel für ihre eigenſüch-
tigen Jntereſſen abzugeben. Auch ſonſt ſagte Dr. Friedberg
den Kunſervativen manche unangenehmen Wahrheiten. Sie
ſpielen ſich als die bewährteſten Hüter des Thrones auf und
kümmern ſich dabei nicht im mindeſten darum, daß in der
Thronrede die Wahlrechtsreform für eine der wichtigſten Auf
gaben der Gegenwart erklärt worden iſt. Sie wollen alſo die
Krone bevormunden, nicht der Krone dienen. Ganz offen
ſprach der nationalliberale Redner auch aus, daß wer die
ſchweren Schäden des Dreiklaſſenwahlrechts leugne, ſie einfach
nicht ſehen wolle. Am letzten Ende aber fehlte doch dieſer
parlamentariſchen Vertretung des großinduſtriellen Bürger-
tums die Eigenſchaft, die immer ihre ſchwächſte Seite war, der
Mut. Statt dem Oldenburg und Richthofen zu erklären, daß
nach den vielen Rückſichtsloſigkeiten der Junker die Liberalen
jetzt auf den Vlock pfeifen und Anſchluß nach links ſuchen
würden, erklärte Dr. Friedberg, daß die Nationalliberalen es
darauf ankommen laſſen wollten, aus dem Block herausge-
worfen zu werden, um dann allein wieder ihren alten Weg
der halben, unentſchiedenen und in Wahrheit unfruchtbaren
„Oppoſition“ zu gehen.

Genau ſo feige, nur als Redner durch das üble Bezirks-
vereinspathos ganz unerträglich, ſprach die unentwegte Frei-
ſinnsſeele des Dr. Wiemer. Ueber ſozialdemokratiſchen
Terrorismus bei der letzten Landtagswahl redete er den größ-
ten Unſinn, den man ſich überhaupt denken kann: er warf
uns vor, daß wir das Wahlgeheimnis frivol verletzt und die
Wahlfreiheit ſchnöde mißachtet hätten. Wahlgeheimnis bei der
Dreiklaſſenwahl? Hat Herr Dr. Wiemer noch nichts davon
gehört, daß zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe öffentlich ge-
wählt wird, daß es da gar kein Wahlgeheimnis gibt? Aehnlich
oberflächlich redete Dr. Wiemer über den Terrorismus unſerer
Gegner, der uns erſt zu der Notwehr gezwungen hat, und über
die Schuld, der Freiſinnigen an kommunalen Wahlrechtsver

Auf den
Block verzichtete er, nachdem die Konſervativen ihn entzwei-
geſchlagen, nun auch ſeinerſeits. Aber nicht in friſchem Kam-
pfesmut, ſondern mit wehmütiger Reſignation, daß es mit der
freiſinnigen Regierungs und Ordensherrlichkeit ſchon ſo bald
vorbei ſein ſolle. Wenn Dr. Wiemer übrigens meinte, die
Freiſinnigen würden nach der Zertrümmerung des Blockes ſo
da ſtehen wie vor ſeiner Gründung, ſo irrt er ſich; ſie haben
ſeitdem in den Vockzeiten all ihre Grundſätze ſchmachvoll ver
raten.

Nach einer unbedeutenden Schlußrede des Freiſinnigen Hoff
kam man zur Abſtimmung über die Wahlrechtsanträge. Außer
den unmittelbaren Reaktionären, den ausgeſprochenen Agro-
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riern, den Konſervativen und Freikonſervativen, die natürlich
gegen jede Wahlrechtsreform ſtimmen, ſtimmten die National-
liberalen gegen das gleiche Wahlrecht, das Zentrum gegen die
Neueinteilung der Wahlkreiſe, die eine unabweisliche Bedin-
gung für ein gerechtes Wahlſyſtem iſt. So fielen die grund-
legenden Wahlrechtsforderungen mit großen Mehrheiten. Aber
für die Forderung des geheimen und die des direkten
Wahlrechts hätte ſich ſelbſt in dem reaktionären Dreiklaſſen-
parlament eine Mehrheit finden müſſen. Denn auf dieſe
Forderung hatten ſich Zentrum, Nationalliberale,
Freiſinnige und Polen längſt feſtgelegt. Da aber
ſtellte ſich das Ueberraſchende heraus, daß für ſich allein die
Konſervativen und Freikonſervativen dieſen Teil der Wahl
rechtsanträge zu Fall brachten, weil ſie in großer Zahl er
ſchienen waren, während Nationalliberale und Zentrum faſt
die Hälfte ihrer Mitglieder abkommandiert hatten. Mit
168 gegen 165 Stimmen wurde auch dieſer Reſt der Wahlrechts-
forderung abgelehnt und zur geheimen Freude aller bürger-
lichen Parteien wieder einmal ein poſitiver Beſchluß zur preu-
ßiſchen Wahlrechtsreform vereitelt. Nun wird die Wahlrechts-
frage wieder im Bette der Vorarbeiten des Polizeiminiſteriums
ſchlafen, bis eine neue kräftige Aktion des Proletariats ſie zum
Leben weckt.

Zum Schluſſe der Sitzung verhandelte man noch über einen
nationalliberalen Antrag auf Hinzuziehung der Lehrer zum
Schöffenamt, der an die Unterrichtskommiſſion verwieſen
wurde. Am Donnerstag beginnt die zweite Leſung der Be
ſoldungsvorlagen.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 27. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag verhandelte am Dienstag über die neue

Dampferſubventionsvorlage, mit der trotz ihres vorjährigen
Reinfalls die Regierung erneut aufwartet. Dieſe Liebesgabe
für den Norddeutſchen Lloyd und die Neu-Guinegkompagnie
iſt mit einer Begründung verſehen, deren orientaliſche Pracht
der Farbengebung deutlich auf Herrn Dernburg hinweiſt. Ob
die Liebesgabe diesmal bewilligt werden wird, ſteht dahin.
Die wirtſchaftliche Vereinigung ſcheint nicht mitmachen zu
wollen. Die anderen Blockgruppen freilich ſind bewilligungs-
luſtig. Herr Semler iſt natürlich Feuer und Flamme und
Herr Hormann aus Bremen ſuchte mit ſchöner Rührung für
den notleidenden Lloyd Stimmung zu machen. Auch die Kon-
ſervativen ſind für die Vorlage. Für ſie ſprach Diederich Hahn,
der ſein wildes Daſein als Fraktionsloſer augenſcheinlich des-
halb aufgegeben hat, weil er als Fraktionsredner der zumeiſt
etwas mundfaulen Junker ſeinem angeborenen Redebedürfnis
die Zügel nicht ſchießen laſſen kann. Der Reiſchéparteiler
Dirckſen ſprach lang und breit von dem blühenden Neu-Guineag,
deſſen Handelsbilanz wohl kaum die jahrlichen Einnahmen
dieſes reichen Herren und Volksvertreters erreicht. Natürlich
befürwortete auch Herr v. Bethmann Hollweg die Vorlage und
zu ſeiner Unterſtützung war Herr Dernburg in einer Weſte
vom ſchönſten Schokoladenbraun herbeigeeilt.

Unſer Fraktionsredner Noske zerflückte ganz unbarmherzig
die Vorlage. Ein paar Kapitaliſten in NeuGuinea billige
Arbeitskräfte Chineſen und noch billiger arbeitende Malaien)
zu verſchaffen, iſt des Pudels Kern. Auch Herr Erzberger, dem
man vom Regierungstiſche aus vergebens mit ſchönen Miſſions-
geſchichten zu ködern fuchte, und der Antiſemit Raab gingen
mit der Vorlage ſcharf ins Gebet, die ſchließlich an die Budget-
kommiſſion wanderte. Jn Anbetracht des Umſtandes, daß vor
50 Jahren Wilhelm II. das Licht der Welt erblickt hat, iſt am
Mittwoch keine Sitzung. Am Donnerstag wird die Beratung
unſeres Antrages über die Beſeitigung der rechtlichen Paria-
ſtellung der Landarbeiter fortgeſetzt.

Bülow und der Block.
Die innere Spannung, die den Block in Trümmer zu reißen

droht, iſt durch die Verhandlungen des zweiten Tags der
Wahylrechtsdebatte zum mindeſten nicht gemildert worden.
Allerdings hat Herr Wiemer es unterlaſſen, das Ende des
liveral-tonſervativen Paarungsverhältniſſes als vollendete Tat-
ſache f. ſtzuſtellen ſolche Entſchloſſenheit hatte auch niemand
von i m erwartet wohl aber fand der Nationallibe-
rale Dr. Friedberg ſcharfe Töne zur Bekämpfung der jun-kerlichen Diktatur. Sie Junker bleiben indeſſen kühl und ver-

gnügt, ſie wiſſen, daß ihnen nichts geſchehen kann, und daß,
wer ihnen nicht pariert, aus dem Block fliegt, mag er nun
Wiemer, Friedberg oder Bülow heißen.

Man nimmt vielfach an, daß der Reichskanzler den Faſching
nicht mehr überleben wird. Als ſeinen wahrſcheinlichen Nach
folger nennt man den Statthalter von ElſaßLothringen und
früheren Botſchafter in Wien, Grafen Wedel. Oder
vielleicht auch Herrn v. Rheinbaben. Beſtimmtes weiß
freilich niemand, und was heute richtig iſt, kann morgen
falſch ſein.

Die höfiſchen Schwierigkeiten geben dem Fürſten Bülow
vermutlich mehr zu ſchaffen als die parlamentariſchen. Ueber
die Wahlrechtsfrage gedenkt man ſich einſtweilen durch
würdeloſes Schweigen und Nichtstun hinweg-
zuhelfen. die Nachlaßſteuer ſoll aber nach ähnlichen

Hoden wie einſt die Kanalvorlage verſtümmelt wer
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den. Man will weitere bedeutende Steuerbefrei
ungen für junkerliche Erbſchaften zugeſtehen,
und dadurch die Annahme des Reſtes der Vorlage durch die
Konſervativen zu erkaufen ſuchen. So werden luſtig neue
er gebaut, und die größte Sorge der Herrſchaften
iſt, daß nicht ein Windſtoß aus höheren Regionen ſie wieder
umwirft.

Die Luftreinigung muß freilich von „unten“ kommen!

F Die einheitliche Arbeiterverſicherung.
Die neue Reichsverſicherungsordnung, deren ein-

zelne Abſchnitte bereits fertig waren, iſt nunmehr zu einer ein-
heitlichen, 1739 Paragraphen umfaſſenden Vorlage umgeſtaltet.
Man hofft, daß der Geſetzentwurf vom preußiſchen Staats-
miniſterium bis Anfang Februar und dann vom Bundesrat
in den nächſten Wochen durchberaten werden kann. Der Ent-
ehe ſoll auf alle Fälle noch vor Oſtern dem Reichstag zu-
gehen.

Geheimniskrämerei.
Jn der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs

tages wurde die Debatte über Fragen der auswärtigen Politik
fortgeſetzt. Die Geheimniskrämerei wurde ſoweit getrieben,
daß nicht nur über die Aeußerung des Staatsſekretärs, ſondern
auch über die von Abgeordneten geſtellten Fragen nichts be-
richtet oder in die Preſſe gebracht werden darf. Das Volk läßt
ſich das ruhig gefallen.

Deutſche Kolonialwirtſchaft.
Jn der Rechnungskommiſſion des Reichstages kam es geſtern

zu intereſſanten Erörterungen. Es ergab ſich, daß der Bau der
Bahn Swakopmund-Karabib-Windhuk, für den urſprünglich
fünf Millionen Mark vorgeſehen waren, auf über 15 Millionen
Mark zu ſtehen kommt, und wirtſchaftlich faſt völlig ausſichtslos
für die Zukunft iſt. Bezüglich der Hafenmolen-Queranlagen
in Swakopmund wurde zugegeben, daß die ganzen Arbeiten, die
rund 3 Millionen Mark gekoſtet haben, gänzlich wertlos gewor-
den ſind, daß man in der Mole zur Zeit der Ebbe trockenen
Fußes ſpazieren gehen kann. Dazu kommt, daß feſtgeſtellt
wurde, daß der Molen-Querbau ohne Genehmigung des Reichs-
tages ausgeführt wurde. Die Beſchlußfaſſung darüber wurde
ausgeſetzt, weil der Referent Schwarze-Lippſtadt vom Kolonial
amt erſt Auskunft über verſchiedene Sachen einholen wird. Von
unſerer Seite ſprachen Hegsbach und Ulrich; ſie vertraten die
Anſicht, daß derjenige, der die Schuld daran trägt, daß der
Hafenmolen-Querbau ohne Genehmigung des Reichstages aus-
geführt worden iſt, zur Verantwortung gezogen werden müſſe.

Die Juſtiz in den Kolonien.
Eine ſehr auffällige Meldung bringt ein demokratiſches

Blatt über die Art der Ausführung der Juſtiz in den Kolonien.
Nach S 2 des Geſetzes über die Schutzgebiete werden die Be
zirksrichter vom Reichskanzler ernannt. Nun hat aber der
Reichskanzler von dieſer Pflicht der Ernennung bisher noch gar
keinen Gebrauch gemacht. Das Reichskolonialamt hat einfach
die Aſſeſſoren, die ſich zum Kolonialdienſt gemeldet haben, den
Gouverneuren zur Verwendung überwieſen, und die Gouver-
neure haben dann dieſen Aſſeſſoren die Wahrnehmung des
Richteramtes übertragen. Die Aſſeſſoren ſind keine auf
Lebenszeit angeſtellte Beamte; denn in den Verträgen hat ſich
die Regierung das Recht vorbehalten, unter Umſtänden das
Dienſtverhältnis löſen zu können. Wenn dieſe Mitteilung des
demokratiſchen Blattes zutrifft, dann ſind alle Prozeſſe, die in
den Kolonien geführt wurden, null und nichtig. Es iſt klar,
daß ein ganz unglaublicher Wirrwarr dadurch hervorgerufen
wird, um ſo mehr, als unſere Kolonialjuſtiz auch von Freun-
den der Kolonien nie als völlig einwandsfrei erachtet werden
konnte.

Wer ſind die Arbeiterfreunde?
Die Kommiſſion für die Reform des Zivilprozeſſes hat geſtern

über einen Antrag der Genoſſen Frank und Frohme beraten,
wonach die Amtsgerichte künftig Arbeiterſekretäre und Gewerk-
ſchaftsbeamte nicht mehr als Vertreter zurückweiſen dürfen.
Sämtliche bürgerlichen Parteien redeten und ſtimmten gegen
unſern Antrag, nur ein kleiner Teil des Zentrums unterſtützte
unſere Genoſſen.

J
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nationalliberalen' Arbeiter bald einſehen, wer die Arbeiter
intereſſen vertritt?

Deutſches Reich.
Wahlreform in Sachſen- Weimar. Wie der Eiſenacher

Korreſpondent der F. Z. erfährt, wird dem weimariſchen Land
tag beſtimmt noch in dieſer Seſſion ein neues Landtagswahl-
geſetz mit dem allgemeinen, gleichen und direkten Wahlver-
fahren zugehen. Das neue Geſetz liegt dem Miniſterium des
Jnnern bereits fertig vor, es bedarf nur noch der Durchbera-
tung durch das Geſamt miniſterium.

Die Meldung ſcheint ſehr roſig. Jn Wirklichkeit beherrſchen
die Junker und ſonſtigen Privilegierten von Geldſacksgnaden
das Landtägle, im Volksmunde Froſchteich genannt. Sie
werden einem gleichen Wahlrecht den ſchärfſten Widerſtand
entgegenſetzen

Zum Branntweinmonopol. Der Frankfurter Zeitung“
wird aus Berlin von gut informierter Seite gemeldet:

„Man ſoll ſich nicht allzuſehr in Sicherheit wiegen laſſen
über das Scheitern des Monopols. Es iſt durchaus nicht ausge
ſchloſſen, daß dieſes den Agrariern ſo ſympathiſche Projekt
immer noch realiſiſiert wird. Sehr eigentümlich iſt es beſon
ders, daß die Regierung in letzter Zeit gar nicht mehr zu der
Sache Stellung genommen hat. Sie hofft offenbar, daß die
Agrarier aus eigener Kraft die Sache zum beſten führen
werden.“

Mißvergnügte Geburtstagsfeier. Wilhelm II. über-
ſchreitet am 27. Januar die Schwelle der Fünfziger. Schon bei
ſeinem zwanzigjährigen Regierungsjubiläum im Sommer des
Vorjahres hat ſich gezeigt, daß die feſtliche Stimmung des
Volkes, die bei ſolchen hohen Anläſſen immer vorhanden ſein
ſoll, nur in der Phantaſie der offiziöſen Preſſe beſteht. Dies-
mal iſt die Neigung zu byzantiniſchen Ueberſchwang außerhalb
jener Kreiſe, in denen die Königstreue gewerbsmäßig betrieben
wird, noch geringer als damals. Außer der „Nordd. Allgem.
Zeitung“ haben ſich von der Berliner Preſſe nur die ausge-
ſprochen konſervativen Blätter ſchon am Vorabend zu den
üblichen Artikeln entſchließen können, und auch hier wird die
Begeiſterung noch durch einige kleine Einwände temperiert,
wie z. B. in der „Deutſchen Tageszeitung“, die verſichert, „die
Macht der Krone“ könne „nur dann feſt bleiben“, wenn die
verfaſſungsmäßigen Schranken überall gewahrt und innege-
halten werden.“ Solche Glückwünſche mit Vorbehalt können
nicht gerade herzerhebend wirken, nebenbei wird aber natür-
lich dem Kaiſer auch viel Schmeichelhaftes geſagt, ſo z. B. in
der „Kreuzzeitung“, „daß er in vielen Fragen der Heerführung
von allen Autoritäten als Spezialiſt im modernen Sinne des
Wortes mit Achtung anerkannt wird“. Das ganze deutſche
Volk ohne Unterſchied der Partei hegt den Wunſch, daß es dem
Kaiſer gegeben ſein möge, ſeine Autorität als Heerführer wie
bisher auch künftig nie anders als im tiefſten Frieden
zu erproben.

Die „Münchener Poſt“ ſchließt einen Artikel wie folgt:
„Jm übrigen läßt der 50. Geburtstag politiſch betrachtet
in der Sozialdemokratie, ſchon aus ihrer prinzipiellen Stel

lung zur Monarchie heraus, nur den Wunſch erſtehen: Der
Kaiſer bleibe wie er iſt!“

Amneſtie in Sicht? Jn den Kreiſen der Blockparteien er-
wartet man ſehnlichſt, daß Wilhelm II. aus Anlaß ſeines heu-
tigen Geburtstages eine Amneſtie in größerem Umfange er-
laſſen werde. Fürſt Bülow ſoll bei ſeiner letzten Audienz beim
Kaiſer dieſe Angelegenheit mit ihm beraten haben. Wilhelm II.
hat ſeit ſeinem Regierungsantritt, entgegen den Gepflogen-
heiten anderer Fürſten, nur ein einziges Mal eine Amneſtie er-
laſſen, und zwar bei der Geburt ſeines erſten Enkels.

Die Erbſchaft der Ungläubigen. Der freireligiöſen Ge
meinde in Breslau iſt vor mehreren Jahren eine Erbſchaft von
10 000 Mark zugefallen, deren „Genehmigung“ aber von Preu-
ßen verſagt wurde. Die freireligöſe Gemeinde beſtimmte dann
Heſſen zu ihrem Sitz, und erhielt vom Großherzog von
Heſſen die Erlaubnis zur Annahme der Erbſchaft. Die preu-
ßiſche Regierung läßt aber nicht locker; der Widerſpruch beſteht
noch weiter trotz der veränderten Situation. Es darf dadurch
keine Ausnutzung der Erbſchaft ſtattfinden. Preußen iſt be
kannlich ein Kulturſtaat!

den die chriſtlichen, die hirſch dunckerſchen und die
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Schutz vor Schutzleuten!
kammer hatten ſich am Sonnabend ein Polizeiwachtmeiſter und
zwei Polizeiſergeanten wegen unglaublich roher Mißhandlung
zu verantworten. Anläßlich eines Schützenfeſtes hieben die An
geklagten an zwei verſchiedenen Tagen ohne jeden erſichtlichen
Grund auf einen Teil der Feſtteilnehmer mit blanker Waffe
ein. Zehn Perſonen wurden erheblich verwundet.

Ein Bergmann erhielt etwa 80 Säbelhiebe; zuerſt ließ man
den Mann liegen, ſpäter wurde er verhaftet. Man feſſelte den
Mißhandelten, und da er nicht laufen konnte, ſchleiften ihn die
Beamten eine Strecke Weges mit. Schließlich luden die Ge
ſetzeshüter den Schwerverletzten auf einen Wagen, ihn mit
Fauſtſchlägen traktierend. Der Mann war vier Wochen arbeits
unfähig.

Das Urteil gegen den Polizeiwachtmeiſter Mertin lautete auf
ſieben und gegen den Polizeiſergeanten Hennig auf vier Mo-
nate Gefängnis. Der dritte Angeklagte wurde freigeſprochen,
weil er auf Befehl des Wachtmeiſters gehandelt hat und ſich im
Moment nicht über die Situation orientieren konnte.

Ausland.
Die Balkankrife.

Plänkeleien.
Sofiaga, 26. Januar. Jn der Stadt ſchwirren Gerüchte über

einen angeblichen Zuſammenſtoß der Truppen an der Grenze.
Die Gerüchte werden amtlich dementiert. Zum Ueberfluß hat
das Kriegsminiſterium an die Truppen der Tundſcha-Diviſion
die Ordre erlaſſen, möglichſt Zuſammenſtößen mit den tür-
kiſchen Grenzpoſten auszuweichen.

Sie ſuchen Hilfe.
Konſtantinopel, 26. Januar. Die diplomatiſchen Ver-

treter Serbiens und Montenegros erſuchten im Auftrage ihrer
Regierungen den Miniſter des Aeußeren, Tewfik Paſcha, die
türkiſche Regierung möge bei Oeſterreich- Ungarn zugunſten der
gerechten Forderungen Serbiens und Montenegros intervenie-
ren. Tewfik Paſcha gab die Verſicherung, die Türkei werde alle
diplomatiſchen Schritte tun, um Oeſterreich- Ungarn zu Kon-
geſſionen an Serbien und Montenegro zu bewegen.

Ein ſcheußliches Verbrechen.
Konſtantinopel, 26. Januar. Konſulardepeſchen aus

Janina melden ein furchtbares Verbrechen. Eine große Bande
tötete vier hieſige Einwohner, ſchnitt ihnen die Ohren ab und
ſandte dieſe nach der Synagoge mit einem Schreiben, daß dies
die Strafe ſei für den Spionagedienſt, welche die Ermordeten
den Türken geleiſtet hätten.

England.
Ein Anſchlag aufs Aſylrecht?

London, 26. Januax. Nach Angabe der bürgerlichen Preſſe
wären die Straßenräuber von Tottenham Mitglieder der
lettiſchen terroriſtiſchen Organiſation. Der Vorfall vom Sonn
abend hat die Aufmerkſamkeit auf die hier beſtehenden großen
ausländiſchen Anarchiſtenkolonien gelenkt. Es ſind dies fran
zöſiſche, italieniſche, ſpaniſche und ruſſiſche Gruppen. Die Poli-
zei überwacht dieſe; in neuerer Zeit ſcheint es ihr aber ſchwerer
zu ſein, die Bewachung aller Mitglieder durchzuführen. Es
macht ſich Stimmung gegen das bisher gewährte Aſpylrecht
geltend.

Das Wettrüſten.
Köln, 26. Januar. Wie der „Köln. Ztg.“ aus London von

unterrichteter Seite mitgeteilt wird, wird die nächſte Flotten
vorlage 9 Millionen Pfund Sterling (180 Millionen Mark)
zum Bau von fünf Kriegsſchiffen verlangen.

Frankreich.
Jm Blutrauſche.

Paris, 26. Januar. Jn Carpentras wurde heute morgen
die Enthauptung des Mörders-Danvers vollzogen. Aus dieſem
Anlaß kam es zu ſkandalöſen Auftritten. Eine nach Tauſenden
zählende Volksmenge erging ſich in lauten Proteſtrufen gegen
die Abſperrungsmaßregeln, welche von den Behörden getroffen
worden waren und welche die Mehrzahl der anweſenden Neu-
gierigen verhinderte, die Hinrichtung zu ſehen. Mehrere Per
ſonen verſuchten die Truppenabſperrungen gewaltſam zu ſpren-

Ein ſozialiſtiſcher Roman.
Cornelie Huygens' Roman „Berthold Meryan“, mit deſſen

Abdruck wir in der heutigen Nummer des „Volksblattes“ be-
innen, iſt ein Tendenzroman, aber im beſten Sinne des
ortes. Sein Erſcheinen bedeutete nicht nur ein hervorragen-

des literariſches, ſondern auch ein politiſches Ereignis für Hol-
Iand. Cornelie Huygens hatte ſich ſchon früher durch verſchie-
dene ſchriftſtelleriſche Arbeiten einen Namen in der holländi-
ſchen Schriftſtellerwelt erworben, aber ſie befand ſich, veſonders
in ihren Romanen, noch ganz im Fahrwaſſer der bürgerlichen
Jdeologie. Mit der Veröffentlichung des „Berthold Meryan“rückte ſie an die erſte Stelle unter den holländiſchen Schrift-
ſtellerinnen, und ſagte ſich aber zugleich auch von ihrer bürger-
lichen Anſchauung und Vergangenheit los der Roman iſt
ihr offenes und freimütiges Bekenntnis zum Sozialismus. Nicht
ein bloßes platoniſches Bekenntnis! Denn die Dichterin ſtellte
auch ſofort ihre ganze außergewöhnlich reich und vielſeitig be-
abte Perſönlichkeit in den Dienſt der holländiſchen Sozial-
emokratie; hier wirkte ſie aktiv als Schriftſtellerin, Rednerin

und Organiſatorin in hervorragender Weiſe. Jn dankbarer
Anerkennung dieſer ihrer erfolgreichen Tätigkeit für die hol-
ländiſche Bruderpartei, wählte man ſie in den Vorſtand.

Nun können wir den Uebertritt Cornelie Huygens zum So
zialismus und ihre Betätigung für denſelben als eine perſön
liche Tat erſt dann richtig verſtehen und würdigen, wenn wir
ihren Entwicklungsweg kennen. Sie entſtammte einem der
älteſten adligen Patriziergeſchlechter Hollands und konnte auf
mehr als einen berühmten Vorfahren zurückblicken. So gehört
neben einem bedeutenden holländiſchen Dichter der große
Mathematiker und Phyſiker, der Erfinder der Pendeluhr, der
Undulationstheorie des Lichtes und mancher aſtronomiſchphy
ſiſcher Geſetze, Chriftian Huygens, zu ihren Vorvätern in

rader Linie. Die hohen Geiſtesgaben dieſer Männer hatten
ich gewiſſermaßen pſuchiſch nachwirkend auch auf die Dichterin
es „Berthold Meryan“ übertragen.
Eine ſkizzierte Darſtellung von dem Verlaufe ihres Lebens

gibt ſie in einem Briefe, der an einen ihrer Freunde gerichtet
iſt, wie folgt:

„Bis zu meinem 22. Lebensjahre war ich ein echtes Weltkind,
gewöhnt an Luxus, mit ſehr ariſtokratiſchen Neigungen, wie ich
das bei dem jungen Berthold beſchrieben habe nur ſchwär-
mend für Kunſt und Schönheit, Muſik und Literatur. Da ich
meine Eltern früh verlor, wurde ich bei den Eltern meines
Vaters in voller Freiheit erzogen, und mein revolutionäres
Temperament hatte damals ſchon Gelegenheit, ſich unbeſchränkt
zu entfalten. Jch war natürlich eine überzeugte Feminiſtin
und meine erſte literariſche Arbeit war den Frauenrechten ge-
widmet. Während mein erſter Roman erſchien, ſtarb meine
Großmutter und wenige Monate ſpäter verloren meine
Schweſter, mit der ich dann zuſammenwohnte, und ich beinahe
S ganzes Vermögen infolge eines Krachs in amerikaniſchen

enten. ch ganz beherrſcht durch meine ariſtokratiſchen

Familiengrundſätze, war ich jetzt durch die Not gezwungen, in
einem kleinen, öden Provinzſtädtchen Muſiklehrerin zu wer-
den und von literariſchen Arbeiten ganz abzuſehen, weil in
unſerem kleinen Lande Schriftſteller zu ſein ein bloßer Luxus
iſt. Jn dieſen acht Jahren entſetzlicher Seelenpeinigung kam
das Revolutionäre in mir zum vollen Bewußtſein. Muſik-
lehrerin zu bleiben, war mir unmöglich, ich fühlte, daß ich zu
etwas anderem beſtimmt war. Deshalb fing ich wieder an zu
ſchreiben, ſtudierte Philoſophie, aber ohne Methode, weil ich
ganz und gar in Jdeologie verſunken war und abſolut nichts
von dem Leben und der Natur verſtand, ſchrieb, obwohl Stun-
den gebend, Novellen und Artikel von allerlei Art, überſetzte
beinahe alle Werke von Quida und Carmen Shylva, und ande-
ren, um Geld zu verdienen, und zog dann nach Amſterdam, wo
es damals (1883) brauſte und tobte. Aber ich war noch lange
keine Sozialiſtin, wohl nannte ich mich radikal. Erſt langſam,
ſehr langſam und ſtufenweiſe gingen mir die Augen auf; und
dies geſchah erſt völlig, nachdem ich im Jahre 1892 auf der
Univerſität die bürgerliche Oekonomie ſtudierte. Das war
entſcheidend! So etwas hatte ich mir nie träumen laſſen.
Ueber die Brücke der bürgerlichen Oekonomie kam ich ſodann zu
Marx und Engels und dem hiſtoriſchen Materialismus und da
ſchrieb ich meinen neueſten Roman: „Berthold Meryan“
nicht mit der Abſicht, Propaganda zu machen, aber um meine
eigene herrliche, endlich erwachte Lebensauffaſſung zu äußern,
nachdem das Chaos von ideologiſcher Geſchichtsauffaſſung mich
immer von neuem gegen das Leben empört hatte. Als mein
„Berthold Mervan“ herausgegeben war, begann ich Natur-
wiſſenſchaften zu ſtudieren, und das gab mir eine Einſicht in
die marxiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ſo klar wie nie zuvor.“

Mit „Berthold Meryan“, den ſie ſelbſt als ihr beſtes Werk
zu bezeichnen pflegte, hatte die Dichterin den Höhepunkt ihres
Schaffens erreicht. Von ihrer glänzenden Begabung und um-
faſſenden Wiſſen hätte ſich zwar noch manches Bedeutende und
Große erwarten laſſen, aber des Geſchickes Mächte hatten es
anders beſtimmt. Noch bevor ſie ihre nächſten ſchriftſtelleriſchen
Aufgaben, auf die ſie ſich durch weitere philoſophiſche Studien
vorbereitet hatte, in Angriff nehmen konnte, ſetzte ſie in ſelbſt-
geſuchtem Tod ihrem Leben ein Ziel.

Jhr beſtes Vermächtnis an das Proletariat iſt der „Bert-
hold Meryan“, der als literariſches Kunſtwerk auch von
der bürgerlichen Kritik lobende Anerkennung gefunden hat. So
faßte Dr. Paul Raché, der beſte deutſche Kenner der hollän
diſchen Literatur, in einem Feuilleton der Frankfurter Zei-
n ſein Urteil über den Roman in folgenden Schlußſätzen zu
ammen:
„Wäre der Roman nicht in holländiſcher, ſondern in engliſcher

Sprache erſchienen, ſo wäre er ein internationales literariſches
Ercignis. Er verdient es mehr als mancher engliſche Roman,
der in den letzten Jahren ſeinen Siegeslauf um die Welt ge-
nommen hat.“

Der Roman bietet auf echt poetiſchem Grunde, in einer ſpan-
nenden, ſo direkt dramatiſch zugeſpitzten Erzählung das lebens

volle Bild einer Perſönlichkeit, die ſich eus ariſtokratiſch-bürger-
lichen Anſchauungen und Lebensgewohnheiten zu der Höhe ſo-
ialiſtiſcher Ueberzeugung und Lebensführung durchringt. ZumLeile iſt es, wie es die oben wiedergegebene Briefſtelle beſtätigt,

Eigenerlebtes, was die Verfaſſerin in der Entwicklung dieſer
Perſönlichkeit darſtellt, man könnte auch billig zweiefln, ob die
bloße Jntuition ſo viel innere Wahrheit und Folgerichtigkeit
allein ſchaffen kann. Bei aller poſitiven Belehrung und politi-
ſchen und wiſſenſchaftlichen Anregung, die der Roman ſo reich-
lich gibt, verfällt er niemals in jenen trockenen, nur lehrhaften
Ton, der die Lektüre egter Romane oft ſo lebhaft ſtört. Jeder
halbwegs intereſſierte Leſer wird ſogar gerade von dieſen Par-
tien gefeſſelt; aber auch wer nur Poetiſches und nicht Didak-
tiſches in einem Roman ſucht, wird hier erſt recht befriedigt,
eine ſolche Fülle ſeiner innerlichſten Poeſie und Wahrheit wird
ier in den weiblichen und männlichen Charakteren, in ihren

Schickſalen dargeboten. Einige dieſer Szenen ſind geradezu un-
übertreffbar. Dabei iſt das ganze ſo eiſern konſequent durch-
geführt, daß man kein einzelnes herausreißen könnte, ohne das
Ganze zu zerſtören, daß man auch den Jnhalt nicht abgeriſſen
wiedergeben kann, ohne von dem Jnhalt dieſes eigenartigen
Werkes einen ganz falſchen Begriff zu geben. Was hier aber
doch davon hervorgehoben werden ſoll, iſt der Ausgang dieſes
Lebensbildes, das wir in Berthold mitdurchleben, weil er in
fundamentalem Gegenſatz zur ganzen modernen bürgerlichen
Literatur ſteht, und, da das Ende eines wahrhaft ſozialiſtiſchen
Werkes bildend, auch ſo gegenſätzlich zu ihr ſtehen muß, nämlich
aufwärts, vorwärts zeigend! Dieſer Ausgang des „Berthold
Meryan“, wie Berthold ſich ſelbſtbewußt von einer liebe- und
charakterloſen, nur geld- und machtlüſternen Frau mit allem
bürgerlichariſtokratiſchen Drum und Dran losreißt, wenn ſie
ihn auch bürgerlichrechtlich nicht frei gibt; wie ſich ihm die
wahrhaft Geliebte, ein in Geiſt und Herz gleichgeſtimmtes
Mädchen, in freier Gemeinſchaft anſchließt; wie ſeine ſo ganz
anders gearteten Eltern nach all den furchtbaren Erfahrungen
geradezu durch die Macht der Reinheit und Hoheit wahrer
Ueberzeugung und Hingabe dazu gezwungen werden, dieſem
neuen Paare ihren Segen zu geben, dieſe Schlußſzene iſt
nicht nur romantechniſch in ihrer konzentrierten Zuſammen
faſſung des ganzen Romans und ſeiner Tendenz vorzüglich ge
lungen, ſondern vor allem als ſozialpſychologiſches Bild von
gre em kulturhiſtoriſchem Werte. Für Kenner der hollän

iſchen Parteigeſchichte findet ſich in dem Werke auch ein gut
Teil hiſtoriſcher Perſonen und Verhältniſſe, ſo Troelſtra, van
der Goes und Domela Nieuwenhuis und vieles von den inneren
Parteikämpfen, die ſich an dieſen letzteren Namen knüpfen.
Alles aber iſt mit dichteriſcher Jntuition verwoben und ge
glättet und auf eine höhere Warte, als die Geſchichte und ihre
Darſtellung es tut, gehoben und zu einem in der Literatur ganz
eigenartigen großen Vorbild des Lebens geformt.

Wir übergeben hiermit unſeren Leſern die Erzählung mit
dem Wunſche, daß ſie bei ihnen das Verſtändnis und die Wür-
digung finde, die ſie verdient, und daß ſie reiche Anregung und
Belehrung daraus ſchöpfen mögen.

e r m 444e T 8 f 4 434T v 5 e 4r u

I der

Un
eine
beſchl

Stad
erledi

ſein

unſer
Geno
„Bele
Recht
beide
.Vol!
der L
Rich
der

Mit
ſich

mußt
darüt
verbä
parte

Be
der
lehnt
bürde



iber
nze.
hat
ſion
tür-

rgen
ieſem
nden
gegen
offen
Neu
Per

pren-
r

rgere ſo
Zum
ätigt,
ieſer
b die
igkeit

oliti
reich
aften
Feder

Par
idak-
edigt,
wird
ihren

1 un
urch

das
riſſen
tigen
aber

ieſes
r in
ichen
ſchen
mlich
thold

und
rllem
n ſie

die
mtes
ganz

nungen

rhrer
eſem
e iſt
men
h ge

von
llän
gut

van
eren
pfen.

ge
ihre

ganz

mit
Pür-
und

4 S 44 w 4 uen 45 r e e
gen. Verſqhiedene Verhaftungen mußten vorgenommen wer
den. Bereits vor Mitternacht durchzogen Demonſtranten die
Straßen und brachten Hochrufe auf den Scharfrichter aus. Die
Hinrichtung erfolgte alsdann ohne jeden Zwiſchenfall.

Perlien.
Eine Niederlage der Regierungstruppen.

Petersburg, 26. Januar. Meldungen aus Teheran be-
richten, daß die Regierungstruppen, welche gegen die aufſtän
diſchen ſüdlichen Provinzen entſandt wurden, von den Revo
lutionären in einen Hinterhalt gelockt wurden. Die Mehrzahl
der Soldaten iſt niedergemacht worden. Die Kommandoführer
entflohen und ließen ihre Truppen im Stich

Parteinachrichten.
Um Gecks Kandidatur. Jn Pforzheim fand am Samstag

eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, in der
beſchloſſen wurde, die Frage der Landtagskandidaten für Pforzheim
Stadt demnächſt in einer beſonderen Mitgliederverſammlung zu
erlebigen. Der alte Vorſtand legte darauf in corpore
ſein Amt nieder, die Neuwahl wurde ſofort vorgenommen.

Sogar die Mannheimer Volksſtimme“ fordert jetzt
energiſch, daß Genoſſe Geck als Kandidat ohne weitere „Fragen“
und dergleichen, wieder aufgeſtellt werde.

Das Befinden Vollmars. Die Münchener Poſt“ ſchreibt:
Entgegen den tendenziöſen Meldungen eines liberalen Wochen-
blattes können wir mitteilen, daß das Befinden Vollmars, der in
den letzten Monaten leidend war, ſich ganz erheblich gebeſſert hat.
Vollmar wird vorausſichtlich bereits im März ſeine parlamentariſche
Tätigkeit wieder in vollem Umfange aufnehmen.

Reichsverbändler als Richter. Als verantwortlicher Redakteur
unſeres Braunſchweiger Bruderblattes ſollte ſich am Montag
Genoſſe Brenner vor dem zuſtändigen Schöffengericht wegen
„Beleidigung“ verantworten. Zwei reichsländiſche Reichsverbändler,
Rechtsanwalt Dr. Zſchweigert und Militärbauinſpektor Stegmann,
beide aus Straßburg i. E., fühlten ſich wegen einer Notiz im
„Volksfreund“ beleidigt. Vor Eintritt in die Verhandlungen lehnte
der Vertreter unſerer Genoſſen, Rechtsanwalt Dr. Jaſper, die
Richter als befangen ab, denn es ſtellte ſich heraus, daß
der Richter, Oberamtsrichter Dr. Huch und die beiden Schöffen
Mitglieder des Reichsverbandes ſind. Zwar erklärten
ſich die Reichsverbändler für nicht befangen, die Verhandlung
mußte aber doch ausgeſetzt werden; das Landgericht wird erſt
darüber die Entſcheidung treffen, ob die Richter als Reichs-
verbändler bei angeblicher Beleidigung des Reichsverbandes un
parteiiſches Recht ſprechen können.

Beſſer iſt es unſerem Genoſſen Gruber als Verantwortlichen
der Münchener Poſt“ gegangen. Das Amtsgericht München l
lehnte die Privatklage derſelben beiden Reichsverbändler ab und
bürdete ihnen die Koſten auf. Dem Genoſſen Gruber wurde
Wahrung berechtigter Jntereſſen zugute gehalten es
wurde ausgeſprochen „daß das Gericht das Aufgreifen jeder
Gelegenheit, dieſem (Reichs-) Verbande in dem gegenſeitigen
Kampfe beizukommen, als begreiflich und vom Standpunkte
des Beſchuldigten aus als notwendig anerkennt“.

Preußiſche Richter haben bisher noch kein ſolch einleuchtendes
Urteil gefällt.

Der Nationalrat der franzöſiſchen Partei beſchloß in ſeiner
Tagung am Sonntag den diesjährigen Varteikongreß zu Oſtern in
der Jnduſtrieſtadt St. Etienne abzuhalten, die in der Kammer
durch den Miniſter und Exgenoſſen Briand vertreten iſt. Man
hofft dadurch St Etienne und deſſen Vororte, die durch zwei
andere unabhängige Sozialiſten“ vertreten ſind, dem Sozialismus
wieder zuruckzuerobern. Auf der Tagesordnung des Kongreſſes
ſtehen folgende Gegenſtände: 1. Die Landpropaganda; 2. Die
Wahlen von 1910 Aenderungen des Organiſationsſtatuts 4. Die
Maifeier. Es iſt beabſichtigt, der nächſten Feier des 1. Mai den
Charakter einer beſonderen Kundgebung für den allgemeinen
Frieden zu geben. Der Nationalrat beſchloß u. a., ſich bei den
bevorſtehenden 124 Erſatzwahlen zur Kammer mit aller Kraft zu
beteiligen und die Frage der Wahlreform, im Sinne der Ein-
führung der Proportionalwahl, in den Vordergrund zu ſtellen.

Soziales.
Arbeitsloſenzählung in Dortmund.

Das Kartell der freien Gewerkſchaften hat für Dort-
mund eine Arbeitsloſenzählung vorgenommen. Es wurnden,
ſoweit die Zähler Auskunft erlangen konnten, 1748 Arbeits-
loſe gezählt. Von dieſen ſind 741 verheiratet, die zuſammen
1812 ſchalpflichtige Kinder zu ernähren haben. Die Zahl der
Tage, an denen die Arbeiter ohne Beſchäftigung waren, be
trägt 68 060. Die Summe des Lohnausfalls für die Zeit der
Arbeitsloſigkeit beträgt 265 227 Mark. Von den Arbeitsloſen
ſind 647 organiſiert.

Die Zahlen haben auf Vollſtändigkeit inſofern keinen An
ſpruch, als die Polen und Ausländer, weil ſie behördliche
Maßnahmen fürchteten, jede Auskunft verweigerten. Der „ein
ſichtsvolle“ Magiſtrat Dortmunds, der fortgeſetzt behauptet, in
Dortmund arbeiteten nur Bummler nicht, beſchäftigt mit Not
ſtandsarbeiten ganze 188 Mann. Auf eine Reſolution einer
großen Arbeitsloſenverſammlung, die von 1200 Mann beſucht
war, hat der Magiſtrat heute nach drei Wochen noch
nicht geantwortet.

Deutſcher Reichstag.
194. Sitzung. Dienstag, den 26. Januar 1909, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tag sordn e die erſte Beratung des Entwurfs
betreffend Poſtdampfſchiffverbindungen mit überſeeiſchen Län-
dern. (Der Entwurf will den Reichskanzler ermächtigen, dem
Nord deutſchen Lloyd für die vierwöchentliche Verbindung des
Schutzgebietes NeuGuinea mit Hongkong und Auſtralien undeine weitere einzurichtende Anſchtußlinte nunmehr 500 000 Mk.

anſtatt 230 000 Mk. zu bewilligen.)
Staatsſekretär v. Bethman r erklärt, daß der

Lloyd den Nachweis geführt hat, daß er ohne die erhöhte Sub-
vention den Verkehr nicht aufrecht erhalten kann. Das wäre
ein ſchwerer Schlag gegen das aufblühende Schutzgebiet, alſoSparſamkeit am ghrechten Fleck.

Abg. Dr. Semler (natl.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner
Freunde und beantragt Verweiſung an die Budgetkommiſſion.
Die Subvention bedeute keines Unterſtützung der Reederei, ſon-
dern ſei nötig, damit die deutſche Flagge in der Südſee über-
haupt erſcheinen könne.

Abg. Dr. Hahn (konſ.) ſchließt ſich dem Vorredner an. Red-
ner ſchilt auf den Partikularismus Hamburgs, weil er neben
bei preußiſcher Abgeordneter ſei. (Jroniſche Zurufe: Nebenbei?
Heiterkeit.)

Abg. Erzberger (Ztr.): Wir haben nur zu unterſuchen,
ob Leiſtung und Gegenleiſtung im richtigen Verhältnis ſtehen.
Die Geſchäfte des Lloyd kommen für uns nicht in Frage. Jn
der Kommiſſion werden wir auch prüfen müſſen, ob der Zu-
ſchuß von 350 000 Mark, den Neu-Guineg trotz der Subvention
noch erhalten ſoll, gerechtfertigt iſt. (Zuſtimmung im Zentr.)

Abg. Hormann (Freiſ. Vpt.): Wir ſind keine Kolonial-
ſchwärmer. Aber wir hoffen, daß die dort angelegten Kapi-
talien ſich noch einmal rentieren. Lediglich Reichsintereſſe, nicht
die Geſchäfte der Dampferfirma ſind maßgebend für uns.
Doch kann es nicht im Jntereſſe des Reiches liegen, wenn die
deutſche Flagge aus der Südſee verſchwindet. Mit der Ver-
weiſung an die Budgetkommiſſion ſind wir einverſtanden.

Staatsſekretär Dernburg Würde NeuGuinea vom
Weltverkehr abgeſchnitten, ſo wäre das für dieſes Schutzgebiet
geradezu verderblich. Deshalb freue ich mich über die Stel-
lungnahme der Vorredner. Es handelt ſich nicht um die Jnter-
eſſen des Lloyd, ſondern um die Jntereſſen der Deutſchen in
jenen Gegenden. (Bravol rechts u. b. d. Natl.)

Abg. Noske (Soz.): Der Reichstag hat zweimal Reſo-
lutionen angenommen, in denen verlangt wird, daß das Reich
nur ſolchen Firmen Arbeiten vergibt, die ſich in ihren Ar-
beitsbedingungen an die geſetzlichen Vorſchriften und beſtehen-
den Tarife halten. Der Norddeutſche Lloyd aber mißachtet
die Reichsgeſetze ſoweit ſie ſich auf ſeine Arbeiter beziehen. Er
tritt ihr wichtiges Recht neben dem Wahlrecht, das Koalitions-
recht mit Füßen. Zuſtimmung b. d Soz.) Das Maſchinen-
perſonal muß ſich vervflichten, dem Seemannsverbande oder
einem ähnlich gerichteten Verbande nicht anzugehören. Das
iſt ein grober Verſtoß gegen die guten Sitten. (Sehr wahr!
b' d. Soz.) Der Norddeutſche Lloyd hat gelbe Vereine gegrün-
det, und er beſchäftigt zum Zwecke der Erſparnis zum großen
Teil farbige Mannſchaft (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Zu-
nahme der Farbigen beruht lediglich auf der Profitſucht der
Unternehmer. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jn dem vorliegenden
Vertrage iſt auf die Jntereſſen des deutſchen Kavitals jede
Rückſicht genommen. Die Schiffe ſollen nur in deutſchen Werf-
ten gebaut, und es ſollen nur deutſche Kohlen verheizt werden
uſw. Die Jntereſſen der deutſchen Arbeiter aber ſind mit
keinem Worte wahrgenommen.

Der Llond wird alſo Chineſen und andere Farbige ruhig
weiter verwenden dürfen. weil ſie billiger ſind wie deutſche
Arbeiter. Man ſpricht ſonſt immer von dem Schutze natio-
naler Arbeit. Da ſollte man ſich auch gegen dieſe Lohndrüickerei
durch farbige Heizer wenden. Eine von uns in dieſem Sinne
beantragte Reſolution wird dem Hauſe Gelegenheit geben,
etwas für den wirklichen Schutz der deutſchen Arbeiter zu tun.

Die Regierung beweiſt mit dieſer Vorlage eine außer-
ordentliche Zähigkeit, aber ſie bringt nichts Neues dafür vor.
Es fehlt jeder Nachweis, daß nennenswerte deutſche Jntereſſen
in Frage kommen. Der Kollege Hormann ſpricht von einem
Verluſte des Llſond bei dieſer Linie von 4 Millionen. Aber der
eigene Generaldirektor des Lloyd hat ja erklärt, man müſſe den
diesjährigen Rückgang nicht tragiſch nehmen. Auf die Ebbe
folge die Flut. Natürlich kommt aber die Flut nur den Aktio-
nären zugute. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Vorlage muß als eine kolonalvolitiſche beurteilt wer-
den. Die ſtarken Farben, die in den Motiven aufgetragen ſind,
weiſen auf die Verfaſſerſchaft des Herrn Dernburg hin. Da
ſollen große deutſche Jntereſſen in Neu-Gninega vorhanden ſein!
Jn Wahrheit ſind da nur 40 deutſche Unternehmungen. Man
ſollte die Vorlage ganz ungeſchminkt Geſetzentwurf zur Sub-
ventionierung der Neu-Guinegkompagnie nennen. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Die Vorlage bezweckt die Transvortkoſten fir die
billigen Malaien auf das Reich zu ühbernehmen, lediglich im
Jntereſſe der Plantagenbeſitzer. (Auſtimmung b. d. Soz.)
Ebenſo bemiht man ſich für den Beizhan Chineſen nach den
Schutzgebieten zu bekommen. Würden wir nicht aus vrin-
ziviellen Gründen gegen die Vorlage ſtimmen müſſen, ſo müiß-
ten wir es aus finanziellen tun. Aber mit aller Entſchieden-
heit wenden wir uns dagegen, daß es national ſein ſoll. für
die deutſchen Havitaliſten billige Kulis heranzuführen. (Lebh.
Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Raab (Wirtſch. Vag.) ſtimmt dem Vorredner in bezug
auf die Verwendung Farbiger zu und verlangt, daß man den
Seeleuten das Koalitionsrecht nicht verkümmere, das aller-
dings an Bord zu ruhen habe. Angeſichts der troſtloſen Fingnz-
lage ſei die Forderung nicht erfreulich. Wir lehnen die Vor-
lage nicht grundſätzlich ab, erwarten aber zablenmäßige Auf-
klärungen in der Kommiſſion. (Bravol b. d. Wirtſch. Vag.)

Abg. Dirckſen (Rpvt.): Die Vorſage iſt im Jntereſſe der
Entwicklung des Schutzgebietes NeuGuinea notwendig. Soviel
müſſen wir ſelbſt in Zeiten der Finganznot für eine aufblühende
Kolonie übrig haben. (Bravbol rechts.)

nin (Freiſ. Vpt.) behauptet gegenüber dem
Abg. Noske, daß die Einſtellung Farbiger auf den Schiffen auf
dem Mangel an deutſchen Seeleuten beruhe. Auch könnten die
Farbigen die hohen Temperaturen beſſer vertragen.

Abg. Noske (Soz.): Herr Hormann meint u. a., die Ar-
beiter brauchten ja nicht zum Lloyd zu gehen, wenn ihnen die
vorgelegten Verträge nicht paſſen. Dieſen Unternehmerſtand-
punkt kennen wir, aber er wundert mich doch bei einem frei-
ſinnigen Abgeordneten. Herr Hormann hat es ferner für
nötig gehalten, auf unſern Wahlſpruch „Proletarier aller Län-
der vereinigt euch hinzuweiſen. Leider befolgen die Chineſen
dieſen Rat nicht. Wir wünſchen ihnen alles gute, aber das
Hemd iſt uns näher als der Rock, und zunächſt haben wir dafür
zu ſorgen, daß die deutſchen Seeleute zu leben haben. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Wenn das erreicht, wollen wir gerne auch
den Chineſen auf eine höhere Kulturſtufe verhelfen. Der Leiter
der Tropeninſtitute in Hamburg hat erklärt, es ſei nicht wahr,
daß die Chineſen gegen die Hitze widerſtandsfähiger ſeien. (Zu-
ſtimmung b. d. Soz.)

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
(Antrag Albrecht und Genoſſen (Soz.) über die reichsgeſetzliche
Regelung der ländlichen und forſt wirtſchaftlichen Arbeitsver-
hältniſſe in Verbindung mit den dazu geſtellten Petitionen.

Schluß 346 Uhr.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Abgeblitzte Reichsverbändler.

Der Offenbacher Konſumverein befand ſich bekanntlich gerade
während der letzten Landtagsbewegung in Liquidation. Der
Amtsgerichtsrat Seibert (natl. Stadtverordneter in Offen-
bach) erließ mitten in der heftigſten Wahlbewegung eine Straf-
verfügung gegen die Liquidatoren des Konſumvereins wegen
ungenügender Liquidations-Bilanz. Dieſes Vorgehen machten
ſich die Reichsverbändler ſelbſtverſtändlich ſofort zunutze, be
ſchuldigten die Leiter des Konſumvereins der Bilanzverſchleie-
rung und ſuchten das amtsrichterliche Einſchreiten gegen die
Sozialdemokratie bei den Wahlen auszuſchlachten. Die mit
der Strafverfügung Bedachten legten beim Oberlandesgericht
Darmſtadt Beſchwerde ein, und das Oberlandesgericht hat
nunmehr dieſer Beſchwerde in allen Teilen Folge gegeben. Die
Strafverfügung wurde aufgehoben, und jedes Verfahren gegen

die Beſchuldigten eingeſtellt.
Für den eifrigen nationalliberalen Richter dürfte das Vor

gehen noch inſofern ein Nachſpiel haben, als es die Sozialdemo-
kraten in dem Landtage zur Sprache bringen werden.

Einer von den Reichsverbandsleuten. t
Der bekannte Chemnitzer Reichsverbandshäuptling Dr.

Böſſer und „Redakteur“ der bekannten Schubert-Broſchüre
gegen die Chemnitzer Ortskrankenkaſſe iſt geſtern von der
Berufungsinſtanz des Landgerichts in Chemnitz abermals zu
200 Mk. Strafe wegen verſuchter Nötigung verurteilt
worden. Das Gericht atteſtierte ihm in der Urteilsbegründung:
„niedrige Geſinnung“. Er hatte das Konzept zu einem
Drohbriefe gegen den Vertrauensarzt der Chemnitzer Orts-
krankenkaſſe geliefert.

Kommunales.
Ergebnisloſe Hetze gegen 777 ſozialdemokratiſchen Bürger-

tneiſter.
Jn Jſpringen bei Pforzheim wurde vor einigen Tagen Ge-

noſſe Ben z zum Bürgermeiſter (Ortsvorſteher) gewählt. Die
unterlegenen Vertreter des Beſitzes waren wütend und ſuchten
unſerm Genoſſen, wo immer es ging, bei den vorgeſetzten
Behörden etwas am Zeuge zu flicken. Allmählich hatte das
planvolle Vorgehen Erfolg; wegen verſchiedener kleiner Unter
ſaſſungen erkannte jüngſt das Bezirksamt Pforzheim auf
Amtsentſetzung des ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters.
Die Herren von Beſitz und Bildung jubelten. Benz aber
erhob Beſchwerde bei dem badiſchen Verwaltungsgerichtéhof
und dieſer entſchied, daß die Amtsentſetzung des
ehemaligen Bürgermeiſters- unberechtigtſe i. Die gerügten Fehler reichten nicht hin, um die ſchwere
Strafe der Amtsenthebung auszuſprechen. Genoſſe Ben z tritt
alſo ſein Amt wieder an, und die denunziatoriſchen Gemeinde-
mitglieder machen ob des Ausganges recht lange Geſichter.

Klerikale Bildungsfurcht.
Aus der ſtädtiſchen Leſehalle in Mülhauſen i. E. ſind

auf Beſchluß der Bibliothek- Kommiſſion des klerikal-liberal-
demokratiſchen Gemeinderates die ſeit Jahren ausliegenden
Zeitſchriften „Jugend“, „Simpliziſſimus“, „Neue Zeit“, „Leip
ziger Volkszeitung“, „Freidenker“ „Menſchentum“ u. a. ent-
fernt worden. Dafür werden mehr geiſtliche und Muckerſchrif
ten ausgelegt.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Tiſtrikt 5b 9.40, Diſtrikt 14 0.33, ein

mal Sitzungsgeld 0.40 Mark. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leovoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Lijen-Chaſsan.
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Stadt-Cheater
n ne er n Zamm,
Donnerstag den 28. Januar 1909:

131. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 11. Male

Die Dollarprinzessln.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti-Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Anf.7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag, den 29. Januar 1909:
132. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Letztes Gaſtſpiel W

Erna Fiebiger
v. Herzogl. Hoftheater in Deſſau.
Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Maſchinerien und

Beleuchtungs-Effekten.

VUmaclime.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.

Meuselwitz.
Sonntag den 31. Jannar

im „Gaſthaus zum Kaiſer“
zwei große

welches nur 10 Pfg. kostet und weder Chlor
noch Soda noch Kleesalz noch Natriumsuper-
oxyd noch irgendwelche andere der Wäsche
schädliche und der Lunge und den Händen gefähr-
hche Stoffe enthält. (Wir verweisen auf das bekannte Out-
achten des vereidigten Chemikers Dr. jeserich.)

CLARAX bleicht durch Sauerstoff.
Die Hausfrauen brauchen ihre Wäsche nicht mehr
durch ätzende Waschmittel ruinieren zu lassen, sparen
Unbequemlichkeiten, Zeit und Kosten! Ausser Clarax
gebraucht man vur noch eine gute Seife, weiter
nichts! Die Mädchen und Waschfrauen brauchen
sich nicht mehr Lunge und Hände durch üdel-
riechende Waschmittel zu ruinieren!

Der vekannte vereid. Chemiker Dr. Jeserich über Clarax:
Ich hatte das neue Wasch- und Bleich mittel

Clarax einer eingehenden Uotersuchung unterzogen
un dabei feststelien Konnen, dass Clarax frei ist von
gif igen. ütelriechenden, ex lodierenden oder ätzenden
Be-tandterien and nichts von den sonst als Bleich-
mittel geltenden, die Wäsche angreifenden Stotfen
wio Ohior, Kleesalz, Soda, Säure, Lauge etc. enthäit

Ich hbabe, um die Umcehäcd ichkeit und Bleich-
wirkong von Clarax zu ermitteln, folgende Versache
angestellt:

1. Es wurden Gewebestücke aus I, einen und
Baumwolle mehrere Male in gesättigter Claraxlösung
je eine halbe Stunde gzekocht. Die mikroskopische
Untersuehung, sowie angestellto Zerreissproben der
Gewebetfaser ergaben, dass etztere r ach dieser Be-
hand ung in Kellner Welseo angegriffen
erschien

2. Es wurden Flecke verschiedener Art mit
schwacher Claraxlösnng behandelt. Hierbei ver-
schwanden in kürzester Zeit durch Blaubeeren, Rot-
wein, sogar durch Eisengallustinto entstandene
Flecke, ein Beweis, dass CI A RAX eine ganz
auſfallende Relnigungs- und vleleh-Kraft besitzt.“ (gez.) Br. Jeserteg.

Die ersten Leinen- u. 'äschefirmen Deutschlands,
unter anderen:

F. V. Grünfeld, Berlin
Peter Georg Palis, Magdeburg
Aug Polieh, Leipeig
H. L. Freudenoerg, Tegen-RuhrOtto Kraftmeier, Danzig
Julius Henel vorm. C. Fuchs, Breslau

usw. usw.
empfehlen CLARAX allen Hausfrauen, welche aut
la ge Erhaltung und blendende Weisse ihrer Wäsche
Wert legen.

Die vereid. Sachversländige f. Väschereiwesen Marie Körner
schroibt:

Die mit „Clarax“ behandelte Wäsche hob
sich nach der Fertigstellang bem Anfühlien die h
Feinheit und Weichheit gegen die mit Sods ge-
waschene Wasche bedeutend ab.

Beim hügeln der Herrenwäsche stellto ich fest,
dass selbst bei oberfächlicher Nachs, ülung der
Wäsche nach der „Claraxvlei he“ ein Gelhwerden
unter dem Ei-en, was bei ober flüchlicher Nach-pälung
der Wäsche nach der Chlorbleiche leicht vorkommt,
nicht zu bemerken war.

Ich Konstatierte noch, dass bei Verwendung von
„Clarax“ vorhandene Flecke, wie Kakao. Wein Ohst,
Tinte, in ganz kurzer Zeit verschwanden Sogar bet
buntgestickten Decken erzſelte ich gute Resoltate,
ohne dass „Clarzx“ die Farbe im geringsten be-
schadigte.

Ich halte daher „Clarax“ für ein der Wäsche in
keiner Weise schadhiches, dagegen einen hervor-
ragenden Bleicherfolg erzielendes Wasch- und Ble ch-

mittel (gez) Harle Lörner.
General-Vertrieb:

Adolf Born, Halle a. S.
Germarstr. 2. Fernsprecher 2562.

liehtpiider vorträee Rohtung!
von Th. Meentzen, Dresden.

Nachmittags 4 Uhr:
Kinder Vortrag.

Thema: Belehrendes u. Heiteres.
Unter anderem Wilhelm Tell.veffentliche Frauenverſammlung

chen Leben.
Referentin: Frau Ottilie Bagder- Berlin.

Vortrag für Erwachsene.
e e ine an Tun Tagesordnung: Die Frau im politiſ
Entree für Kinder 10 für Er

wachſene 30

Ammendorf.
im „Burgſchlößchen“:

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Bildungs-Ausschuss.

H. kichter, Schützenſi,
JG wonn

Freie Diskuſſion.

Achtung
Freitag den 29. Januar, abends 8 Ahr,

Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Ammendorf, Radewell, Burg,
Je Freitag Schiaenteiest. Oſendorf, Döllnitz, Beeſen e. werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Einberuferin.

des

Vom GrIücliz
begünſtigt waren einige unſerer

Island- und Nordsee-
Dampfer, dieſelben kehrten mit guten Fängen nach ſtürmiſcher
Fahrt in den Hafen zurück und ſind W von heute ab

die Preiſè gefallen.
Wir bieten in lebendfriſcher Ware an:

Kahel)gu Seeldchs Schellfisch i. Anschnitt,
Helgol Angelschellfisch:: Schollen: Knurrhahn

Rotzungen Grätenloe Karhonaden et

Räucherwaren in grosser Kuswanl.

Salz- Horinge.
Beſte Bezugsquelle für Wieder Verkäufer

Deutſche Dumpffſcherel Geſellſchaft

„Worcisees
Größte Hochſee Fiſcherei Deutſchlands.

Gr. Ulrichstr. 58. Telefon 1275.
I Täglicher kingang! Billigste Tavesprekse! S

YPadltreis Ptteuterg ſein

Oeffentliche
Volhsversammlungen

finden in folgenden Orten ſtatt:

Schmiedehbergg m Sonne 1909.
Sonntag den 31. J 1909Herzberg. gchminags“4 er im

Dienstag den 2. Feb 1909Wittenberg ne „Kranvelng“ in a Wegenberg
Tagesordnung n allen Versammlungen:

1. Die neue Gewerbeordnungs-Novelle.
2. Die Notwendigkeit des Ausbaues der Jn-

validenverſicherung zu einer ausreichenden
Jnvalidenz, Witwen- und Waiſenver-
ſicherung.

Referenten die Gen. Karl Sehrörs, Parteiſekretär in
Leipzig und Gustav Brust, Leipzig.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für recht zahl
reichen Beſuch der Verſammlungen. Da die Tages
ordnung eine ſehr wichtige iſt, ſo iſt es notwendig,
daß die Arbeiterſchaft in Maſſen zu dieſen Verſamm-
lungen erſcheint.

Die Kreisleitung.
J. A. Wilhelm Freudenberg.

Swialdemohr. Verein üttender-Shweinn.

Freitag, den 29. Januar 1909, abends 8'/2 Uhr

im V Bums W
Kombinierte Gersammlung
d. Filialen Wittenberg, Kl.-Wittenberg, Piesteritz.

Die Tages- Ordnung
iſt ſehr wichtig und wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Genoſſe Fritzseh iſt zugegen.
Der Vorstand.

Sozialdemokratischer Wahlverein
Distrikt S Hohenieipisech-

Sonnabend den 30, Januar 1909
Monnats- Versammlüuumg-

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden
Genoſſen, in der Verſammlung pünktlich zu erſcheinen. Gleich
zeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß jeder Genoſſe ſein Mit
liedsbuch mitzubringen hat. Genoſſen! Rüttelt Euch aus Eurer
auheit auf und erſcheint alle in der Verſammlung. Der Vorſtand.

Einem geehrten Publikum empfehle
zu den bovorſtehenden Masken e
hätten mein reichhaltiges

Koſtüm-Lager
zur gefälligen Benutzung.

M. Radike, Zeitz,
Fabrikstrasse S.

Verlag ind für die Inſerate deromwortſich. Auguſt Gro b. Drig der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrickerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. reeeegrurreeeeeeaao m
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1. BSeilage zum Volksblatt.
Ur. 23. Halle a. 5., Donnerstag den 28. Jannar 1909. 20. 2ahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 27. Januar 1909.

Der Sozialdemokratiſche Verein
für Halle und den Saalkreis hält ſeine ordentliche Mitglieder
verſammlung am Donnerstag, 28. Januar, abends 8/2 Uhr, im
großen Saale des „Volkspark“ ab. Auf die Tagesordnung iſt zu
nächſt geſetzt worden ein Vortrag des Reichstagsabgeord-
neten Genoſſen Emil Eichhorn über „Sozialdemo-
kratiſche Volkserziehung“. Danach ſollen verſchiedene
wichtige Vereinsangelegenheiten behandelt werden. Schon der
Vortrag des Leiters unſeres ParteiPreſſebureaus ſollte alle Ge
noſſen und Genoſſinen veranlaſſen, die Verſammlung zu beſuchen,
denn der Genoſſe Eichhorn iſt als vortrefflicher Redner wohl-
bekannt und ſein Thema erheiſcht in der Zeit der Verleumdungs-
feldzüge gegen die Sozialdemokratie ganz beſonderes Jntereſſe.
Die Mitglieder müſſen es ſich überhaupt mehr und mehr zur
ernſteſten Pflicht machen, alle Verſammlungen des Vereins zu
beſuchen. Niemand vergeſſe das Mitgliedsbuch, das am Saal-
eingang vorgezeigt werden muß.

Zur Mendelsſohn-Feier.
Wenn je ein Muſiker Selbſtkritik an ſeinen Schöpfungen, übte

und immer wieder an ihnen beſſerte und ausfeilte, ſo war es Felix
Mendelsſohn, deſſen hundertſter Geburtstag dem Bildungsausſchuß
Gelegenheit gibt, die Halleſche Arbeiterſchaft in die Werke dieſes
feinſinnigen Komponiſten einzuführen. Einen Beweis für die
ſtrenge Selbſtzucht, von der er nie abging, bietet die erſte Gabe
des reichhaltigen Programmes der Feier, die Vierte Sinfonie
(in A-dur), auch „Jtalieniſche Sinfonie“ genannt. Dieſes Werk
lag vierzehn Jahre nach ſeiner Fertigſtellung in des Meiſters Pult,
der es mit Abſicht zurückhielt, um daran zu beſſern und zu ändern,

bis ihn der Tod überraſchte. Es wurde komponiert 1833 und
erſchien im Druck 1851, vier Jahre nach des Künſtlers Ableben.
Wollte man verſuchen, den Geſamtinhalt der vier Sätze dieſer
Sinfonie allegoriſch zu veranſchauligen, ſo könnte man den erſten
Satz ſehr gut mit einer ſonnigen Landſchaft vergleichen, in der
das Gemüt ſich zur höchſten Luſt und Freude aufſchwingt. Schwierig
iſt der zweite Satz zu verſinnbildlichen, er trägt einen myſteriöſen,
ſchaurigen Charakter und iſt mit einer Prozeſſion verglichen wor
den. Der dritte Satz hingegen bildet ein einziges, träumeriſch
ſüßes Jdyll, in das ſtille Schwermut auf gedämpften Hörner-
klängen hineinklingt. Der vierte und letzte Satz bedarf keiner
Erläuterung, denn der Komponiſt ſelbſt hat ihn als „Saltarello“
bezeichnet, einen römiſchen Volkstanz, und damit iſt auch ſein
Charakter gegeben. Das ganze Werk hinterläßt den frohſinnigen
derte des letzten Satzes, der mit ſouveräner Meiſterſchaft ge
bildet iſt.

Dieſe kurze Probe von dem Jnhalt eines Orcheſterſtückes möge
denjenigen, die den Abend beſuchen wollen genügen, um eine An-
deutung über das Schaffen Mendelsſohn-Bertholdys daraus zu
entnehmen und dem Verſtändnis ſeiner Werke näher zu kommen.

Auf die köſtlichen Lieder des toten Meiſters einzugehen, dürfte
unnötig ſein. Einige von ihnen ſind weltbekannt und wahre
Volkslieder geworden. Faſt alle entſprechen dem deutſchen Volks
charakter und werden ohne jede Erläuterung verſtanden. Von
dem Leipziger Mendelsſohn-Quartett, welches neben
der Engelmannſchen verſtärkten Kapelle den Abend
ausgeſtaltet, werden vier ſeiner ſchönſten Lieder zu Gehör gebracht.
Bei dem Ruf, der dem Quartett vorausgeht, iſt ein ungeteilter
Kunſtgenuß zu erwarten.

Es iſt ſicher ein verdienſtliches Unternehmen des Bildungs
ausſchuſſes, wenn er der Arbeiterſchaft in Halle die Bekanntſchaft
mit den Erzeugniſſen reifſter Künſtlerſchaft vermittelt. Man ſage
nicht, daß durch ſolche Darbietungen der Sinn des klaſſenbewußten
Arbeiters von ſeiner eigentlichen Aufgabe, der ſtarken, energiſchen
Führung des Klaſſenkampfes abgelenkt werde. Das iſt nicht richtig.
Solche dem edelſten Kunſtgenuß gewidmeten Abende bilden eine
notwendige Ruhepauſe im Widerſtreit der politiſchen und ökonomi-
ſchen Gegenſätze. Findet der Arbeiter ſeine Feierſtunde nicht im
künſtleriſchem Genießen, für das er von ſeinen Bildungsinſtitutionen
planmäßig und fortſchreitend erzogen werden muß, ſo wird er ſie
weiter in betäubenden Vergnügungen ſuchen, die unſerer Sache

mehr ſchaden, als mancher denkt. Auch auf dieſem Gebiete muß
ſich allmählich der Arbeiter und die Arbeiterin höchſter Kulturreife
nähern, denn auch darin darf bei Berwirklichung unſres Geſell
ſchaftsideals kein Rückſchlag eintreten. Und was ſteht dem Volke
näher als die Muſik? Räumen wir, wie wir müſſen, dem Gefühl
einen Einfluß auf das Werden und Wachſen des Menſchenkindes
ein, dann haben wir ſie auch zu pflegen und dafür zu ſorgen, daß
ihre edelſten Aeußerungen einen Platz im Leben des Arbeiters er
obern. Wenn der Bildungsausſchuß auch ferner nicht vergißt,
darauf Bedacht zu nehmen, daß die Enterbten und Unterdrückten
im Genießen gleichzeitig lernen, wie jetzt, ſo hat er ſeine volle
Pflicht getan.

Hoffen wir, daß das, was er erſtrebt und erwartet durch zahl
reiche Teilnahme der Arbeiterſchaft verwirklichi wird. Hoffen wir
als nächſtes, daß dem Komponiſten Felix Mendelsſohn-Bertholdy
von den Arbeitern Halles eine würdige Gedenkfeier bereitet wird.
Die Sache iſt es wert.

Der Eintrittpreis iſt gering bemeſſen, 30 Pfg. pro Perſon. Die
Karten ſind in den Gewerkſchaftsbureaus und im Arbeiter und
Parteiſekretariat von 11 --1 Uhr mittags und von 5-8 Uhr
abends zu haben.

Ein Preßprozeß,
der durch ungenaue Berichterſtattung von einem Einſender in Niet
leben hervorgerufen wurde, beſchäftigte geſtern das Schöffengericht.
Es klagte der frühere Keſſelſchmied, Automaten- und Würſtchen
händler Böge- Nietleben gegen den damals verantwortlichen
Redakteur, Kollegen Däumig, wegen Beleidigung durch die
Preſſe. Jn einem Mitte September im „Volksblatt“ unter Niet-
leben veröffentlichten Artikel war Böge wegen ſeines Verhaltens
in der Partei und im Arbeiter- Geſangverein kritiſiert worden.
Er war aus der Partei ausgetreten und aus dem Arbeiter
Geſangverein wegen angeblich unſauberen Machinationen aus
geſchloſſen worden. Dann hieß es, daß er ſeines Poſtens als
Lagerhalter des Konſumvereins wegen Unſtimmigkeiten enthoben
worden ſei und daß er als Partei-Vertrauensmann bei einer
Taufe als Pate fungiert habe. Schließlich wurde auch von dem
Einſender in überflüſſiger Weiſe darauf hingewieſen, daß Böge
für ein Pflegekind 500 Mt. Alimentengelder bezogen hat. Dem
Verlage des Volksblatts ſchuldet er Jnſeratengelder und der
Partei gegenüber ſoll er ſeine Verbindlichkeiten nicht erfüllt haben.
Einige Zeugen beſtätigten, daß Böge nicht einwandfrei gehandelt

hat, daß er aber unſaubere Machinationen unternommen hat, er
gab die Beweisaufnahme nach Anſicht des Gerichts und auch des
Verteidigers unſeres Kollegen Däumig nicht.

Böge wünſchte aber nicht nur die Beſtrafung des Genoſſen
Däumig ſondern auch eine Buße von 400 Mk., da er durch den
Volksblattartikel erheblich geſchäftlich geſchädigt worden ſei. Früher
habe er zu Weihnachten mehrere Phonographen und an Feſttagen
viele Würſtchen, aber nach der Veröffentlichung des Artikels habe
er ſt gar nichts mehr verkauft. Kollege Däumig war zur Ver
handlung nicht erſchienen. Sein Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Dittenberger, wies darauf hin, daß Böge ganz mit Recht aus
dem Verein ausgeſchloſſen worden ſei. Wenn er in der letzten
Zeit nicht ſo gute Geſchäfte gemacht habe als früher, ſo ſei dies
wohl mehr darauf zurückzuführen, daß die wirtſchaftliche Kriſe
hereingebrochen iſt, unter der jeder Geſchäftsmann zu leiden habe.
Uebrigens ſei der Boykott wohl mehr auf den Austritt aus der
Partei bezw. den Ausſchluß aus dem Verein, als auf die Ver-
öffentlichung des Artikels zurückzuführen. Das Gericht verurteilte
unſeren Kollegen zu 100 Mk. Geldſtrafe und zur Zahlung einer
Buße von 75 Mk.

Dem konſervativen Langohre
in Halle iſt wieder einmal bewieſen worden, wie ertötend über-
flüſſig ſeine Exiſtenz eigentlich iſt. Der Beweis wurde dadurch
geführt, daß man dem Leibblättchen dieſer Leute nun ſogar die
polizeiliche Auskunft vorenthält. Wozu ſoll ſie auch erteilt
werden? Die ſiebendreiviertel Abonnenten der Zweihundert-
jährigen, die der alten Schachtel aus Mitleid die Freundſchaft
nicht kündigen, leſen ja doch ſamt und ſonders ein anderes
Blatt, in dem ſie wenigſtens nicht ſo ſteinerweichend angelogen
werden wie juſt von ihr. Alte Leute ſollte man ja eigentlich
nicht zum Beſten haben, aber wir können in dieſem Falle nun
mal nicht anders. Es iſt uns immer eine ſtille Freude, wenn
wir beim Frühſtück nach dem Halleſchen Arizona-Kiker greifen
können, um durch ſeinen Jnhalt der frugalen Koſt eine be
ſondere Würze zu verleihen

Auch heute wurde uns dieſes Vergnügen zuteil, als wir den
Bericht von der Wahlrechtsdemonſtration leſen konnten. Wir
fühlen die Verpflichtung, mit unſern Leſern dieſen Genuß zu
teilen und legen ihnen daher die vortreffliche Leiſtung der zahn-
loſen Muhme vor. Sie lautet:

„Die ſozialdemokratiſchen Hetzer in Halle ſind
gegenwärtig wieder mehr denn je damit beſchäftigt, die
Maſſen gegen die beſtehenden Geſetze aufzuregen. Nachdem
am geſtrigen Sonntag- Vormittag Flugblätter, in denen gegen
das Wahlrecht und anderes losgewettert wird, in den Häuſern
verteilt worden waren, fand im „Volkspark“ eine Verſamm-
lung ſtatt. nach deren Schluß die Teilnehmer ſich in möglichſt
auffälliger Weiſe der Altſtadt zu bewegten Ueberall ſah
man von den nächſtgelegenen Straßen des „Volksparks“ aus
Trupps von meiſt halbwüchſigen Burſchen, deren oft rüvel-
haftes Benehmen die Vorübergehenden geradezu heraus-
forderte. Jn der Verſammlung wurde natürlich die bekannte
Reſolution angenommen.“

Schön, nicht wahr? Wenn die wütende Keiferin nun noch
den Polizeibericht zu Händen gehabt hätte, wie wäre es da erſt
den „Hetzern“ ergangen. Denn daß ſie zu allem fähig war, be
weiſt ihre Auslaſſung vor dem Wahlrechtsſonntag, worin ſie
davon ſprach, daß man den ſozialdemokratiſchen Frechlingen“
ſchon heimleuchten werde. Wie man oben ſieht, iſt das ſo gründ-
lich beſorgt worden, daß wir uns vor Lachen kaum zu helfen
wiſſen.

Berichtigung.
Der Bericht über die Stadtverordnetenſitzung am Montag, den

25. Januar, läßt, ebenſo wie das zuſammenfaſſende Reſümee, den
Genoſſen Thiele dem Sinne nach ſagen, daß wenn jetzt die
Aktionäre des Zoologiſchen Gartens bei der Beſchlußfaſſung über
den Ankauf desſelben nicht mitzuſtimmen hätten, noch viel weniger
die in der Verſammlung ſitzenden Hausbeſitzer ſeinerzeit über
die Erhebung einer Grundſteuer nach dem gemeinen Wert mit-
beſchließen durften. Genoſſe Thiele bittet uns, demgegenüber feſt
zuſtellen, daß er nicht die Beſchlußfaſſung über die Steuer nach
dem gemeinen Wert, ſondern die bei der Uebernahme der Straßen
reinigungskoſten auf die Stadt, welche den Hausbeſitzern zirka
150 000 Mk. Gewinn bezw. Erſparnis brachte, zum Vergleich habe

heranziehen wollen.

Warnung. Unſerem Magdeburger Bruderorgan wird aus
dem dortigen Arbeiterſekretariat e Die Abgabe eines
Kindes an Kindes Statt gegen Zahlung hoher Summen wurde
in bürgerlichen Zeitungen kürzlich inſeriert. Auf Grund dieſes
Jnſerats meldeten ſich zahlreiche Perſonen, welchen nun von der
Firma Binge u. Moran, 71 Stockwell Road, Stockwell, London SW,
ein Schreiben mit ſtets gleichlautendem a zuging, wonach die
Abgabe des Kindes bei Zahlung von Mark in Ausſicht ge
ſtellt wird. Das Kind ſoll von einer hervorragenden Schau
ſpielerin ſtammen, die es gerade in der Gegend Magdeburgs
unterzubringen wünſche. Die Bewerber werden erſucht, 5 Markfür Ein olung einer Auskunft einzuſenden, danach erfolge be-
timmte Mitteilung. Die ganze Geſchichte beruht auf Schwindel.Bapets dafür ſind die zahlreichen gleichlautenden Schreiben an

Leute, welche auf das Jnſerat hereinfielen. Wer ſeine 5 Mark
in der Taſche behält, wird vor ſicherem Schaden bewahrt bleiben.

Es iſt nicht unmöglich, daß ein ähnlicher Schwindel auch hier
verſucht wird, deshalb ſehen wir uns veranlaßt, unſere Leſer gleich
von vornherein zu warnen.

Katholiſche Volksſchule. Die Aufnahme der ſchulpflichtigenKinder für v hieſige ſtädtiſche katholiſche Volksſchule findet in

dieſem Jahre Montag, den 8. Februar d. Js., nachmittags von
2—5 Udr, in der katholiſchen Volksſchule, Oleariusſtraße 7 Il, im
Amtszimmer des Rektors ſtatt. Schulpflichtig iſt Kind, das
bis zum 30. Juni 1909 T d alt wird. Kinder, die im
Jahre 1909 nach dem 30. Juni ſechs Jahre alt werden könnennicht in dieſem, ſondern erſt im nächſten Jahre in die Schule auf

enommen werden. Bei der Anmeldung ſind der Jmpf und derLaufſchein vorzulegen. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

diejenigen Kinder, deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, der
Schule zwangsweiſe zugeführt werden.

Straßenſperrung. Die Feldſtraße zwiſchen Deſſauerſtraße
und der alten Abdeckerei iſt vom 26. Jannar ab bis auf weiteres
für den geſamten Fußgänger-, Fahr und Reitverkehr geſperrt
worden.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vomgeietehagee des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe

burgerſtraße Nr. 161. Erteilte Patente: Kl. 30i 206 802.
ranz Pampe, Halle a. S. Verfahren und Apparat zum Keim-
wach von mit Watte beſchickten Filtern für Luft und andere

Gaſe. Kl. 47 g 206963. C. W. Julius Blancke u. Ko., G. m. b. H.,

Merſeburg a. S. Rohrbruchventil mit einem oder zwei beweglichen
Schnellſchlußventilkegeln, die von außen zwangläufig durch beſondere
Handhebel c ihren Ventilſſitz bewegt werden können. Kl. 54f
207 063. Gebrüder Müller, Halle a. S. Verfahren und Maſchine
r h von Schlangen oder Flatterrüſſeln.l. 80 a 989. BerbetMaſchinenbau, G. m. b. H., Halle a. S.
Doppelſchlagpreſſe mit gegenüberliegenden Formreihen und in der
Längsrichtung verſchiebbarer Daumenwelle. Kl. 80a. Berbet-
Maſchinenbau, G. m. b. H., Halle a. S. Handaushebevorrichtung
für Dachplattenpreſſen. Gebrauchsmuſter-Eintragungen:
Kl. 341 362718. Hermann Pollmer, Halle a. S. Chriſtbhaum-
bezw. Dekorationsſchmuck in Form eines Engelfackelzuges. Kl. 421
362 455. Hugo Stoltzenberg, Halle a. S. Gas- Waſch und Kon-
denſierapparat. Kl. 42! 362456. Hugo Stoltzenberg, Halle a. S.
SerpentinenKühler. Kl. 54 g 362 469. Karl Marcowitz, Salzmünde,
Bez. Halle. Abwaſchbares Schild zur Aufnahme auswechſelbarer
Namensſchilder und dergl. Kl. 84 d 362 902. Otto Koch, Radewell
bei Halle a. S. Auswechſelbares Baggereimerrohr. Kl. 2b 362871.
Fa. Hermann Bertram, Halle a. S. Feſtſtellvorrichtung fur die
drehbaren und umlegbaren Knetaxme an Teigknetmaſchinen, gekenn-
zeichnet durch eine ſich gegen einen Anſchlag des Knetarmes legende
und geſicherte Arretierungsklappe. Auskunfte in allen Patent-
angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp und
Büttner, m r Glockengießerwall 21, über: Patente:
Anm. 34 l. P. 254 J eine Anlegeleiter verwandelbare Steh-
leiter; Johann Friſter. Anm. Kl. 64 b. M. 36 169. Flaſchenverkort-
maſchine, bei der aus den Korken vor ihrer Einführung in die
Flaſchen das Einweichwaſſer entfernt wird; Artur Meyer.
Gebrauchsmuſter: 362868. Durch Gummiſauger an der
Wand zu befeſtigendes, in einem kaſtenartigen Gehäuſe angeord-
netes Reiſekiſſen Otto W. H. Daſſe. 362911. Druckprüfer für
Gasleitungen, der in Verbindung mit einer gegebenenfalls tele-
ſkopiſch eingerichteten Handpumpe zur Prüfung der Rohrleitungen
auf Dichtigkeit Verwendung findet; Auguſt Rudolph. 362 562.
Raſenmäher mit durch Kurvenſchubſcheiben bewegten Meſſern;
Guſtav Bade. 362801. Stupfzange mit auswechſelbaren Stupf-

r Robert Hahn Albert Strübing. Das Bureau
erteilt unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auch in dieſer Woche
findet nur eine Aufführung der erfolgreichen Operette „Die
Dollarprinzeſſin (und zwar am Donnerstag ſtatt. Frei-
tag gaſtiert zum letzten Male die Deſſauer Hofopernſängerin Frl.
Erna Fiebiger als „Undine“ in Lortzings gleichnamiger
Oper. Herr Landorhy betritt an dieſem Abend nach langer,
ſchwerer Krankheit wieder die Bühne in der Partie des Veit.
Sonnabend 32 Uhr: Volks- Vorſtellung Frau Holle“ oder
„Gold marie und Pechmarie“.

Gefährliche Gleiſe. Heute vormittag blieb in den der Pfänner-
ſchaft gehörenden Bahngleiſen ein Pferd mit dem rechten Hinter-
fuß hängen und konnte nur durch Abnahme des Hufeiſens befreit
werden. Geſtern vormittag hatte ſich dasſelbe Pferd mit einem
Vorderfuß in den Geleiſen verfangen. Die Stelle könnte unter
Umſtänden auch anderen Pferden gefährlich werden, deshalb ſollte
man rechtzeitig auf Abhilfe ſinnen.

Ermittelt. Wie wir in voriger Woche mitteilten, wurde in
dem Parfumeriegeſchäft von Ballin in der Leipzigerſtraße ein
Schaufenſter von betrunkenen Burſchen zertrümmert. Die Tunicht
gute, ren Unfug erheblichen Schaden anrichtete, ſind nunmehr
ermittelt.

Von Krämpfen befallen wurde am Dienstag nachmittag in
der Leipzigerſtraße eine ältere Frau. Die Ungluckliche fiel vom
Fußſteig auf den Fahrdamm und wäre um ein Haar von Laſt
wagen überfahren worden, wenn nicht zwei Arbeiter ſie ſchleunigſt
aufgehoben hätten. Jn ein Haus gebracht, erholte ſich die Frau
bald und konnte ihren Weg unter Begleitung fortſetzen.

Anzeige iſt gegen einen Tiſchler erſtattet worden, weil er ſich
in der Beeſenerſtraße einer Frau gegenüber höchſt ſchamlos be
nommen haben ſoll.

Das iſt ein Geſchäft. Der Jnhaber eines hieſigen Garderoben-
geſchäfts wurde ſeit längerer Zeit fortdauernd beſtohlen. Der un
erwünſchte Geſchäftsteilhaber iſt jetzt in der Perſon des eignen
Hausdieners ermittelt worden. Die geſtohlenen Sachen wurden
teils v Leihhauſe verſetzt, teils auch an Bekannte des Diebes
verkauft.

Nietleben, 27. Januar. Ueberrumpeln wollen die
Mitglieder des Kommunalen Bürgervereins bei der diesjähri-
gen Gemeinderats-Erſatzwahl die Nietlebener Arbeiterſchaft.
Kaum iſt das Ausliegen der Wählerliſte beendet und Don-
nerstag, 28. Januar alſo morgen! nachmittags 3 Uhr,
findet bereits die Erſatzwahl ſtatt. Bis jetzt haben die Ge-
meinderatswahlen in unſerm Orte ſtets im März ſtattgefunden.
Für diesmal haben es alſo die Herren ſehr eilig. Man ſieht,
der Nietlebener kommunale Bürgerverein will die rote Gefahr
durchaus im Galopp niederreiten. Aber er hat die Rechnung
ohne die Arbeiterſchaft gemacht!

Osmünde und m 27. Januar. Die Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins werden erſucht, für die am
Sonntag, den 31. Januar, nachmittags 3 Uhr, ſtattfindende
Verſammlung, in welcher die Genoſſiin BaaderBerlin,
das Referat übernehmen wird, eine recht lebhafte Agitation zu
entfalten, damit der Beſuch, wie an allen andern Otten, wo
die Genoſſin“ gefprochen hat, ein ganz beſonders guter werde.

Diemitz, 25. Januar. Die Nachwahl zur Gemeinde-
vertrektung hat, trotzdem ſie in der dritten Abteilung ſtatt
fand, mit einem Erfolg der bürgerlichen Parteien geendet.
Deren Kandidat, Möbelfabrikant Köke, erhielt 106 Stimmen,
unſer Genoſſe Sauerwein 40 Stimmen. Zu bedauern iſt hier
bei, daß eine ganze Anzahl Arbeiter, die ſich ebenfalls zur
Sozialdemokratie zählt, es nicht für nötig gehalten hat, c
an der Wahl zu beteiligen. Es ſtand allerdings außer Zweifel,
daß wir r mußten, nachdem einmal der bekannte„ſanfte Wink mit aunpfahl“ aus der EiſenbahnZentral
werkſtatt und von der Bahnmeiſterei erfolgt war. Damit ſie
ſich an der Wahl beteiligen konnten, wurde den Arbeitern frei
egeben. Jmmerhin können wir mit dem Reſultat zufrieden
ein. Es ſind insgeſamt mehr Stimmen abgegeben worden als

je zuvor und auch auf unſere Kandidaten ſind mehr Stimmen
als früher gefallen. Ein Zeichen, daß es auch hier unaufhalt
ſam vorwärts geht

Stadt Cheater.
Wagners Tannhäuſer ging am Dienstag i Il

Bruger-Drews vom Stadttheater in Plauen als Eliſa-
beth in Szene. Die Dame, die auf Engagement gaſtierte, er
zielte mit ihrer Leiſtung beim Publikum vielerlei Anerkennung,
doch darf dies nicht darüber hinwegtäuſchen, daß Frau Bruger
von fertiger und gereifter, verinnerlichter Künſtlerſchaft noch
eine Strecke Wegs entfernt iſt. Jhr Organ iſt anſprechend
und ſehr ausdrucksfähig und reicht für däs Haus vö i aus.
Doch erſchien die Stimme geſtern vielfach wirklich harrt und
ſcharf, was in zarten, ſinnvollen Szenen recht hervortrat. Die
wundervolle Stimmung beim Gebet im dritten Akt ging durch



re und ſcharfes Tremolieren zum größten Teil verloren.
ir mochten hoffen, daß die Stimme nur durch Ueberanſtren-
ng (oftes Singen und ſtarke s Singen) die Ausdtucks

ähigkeit nach der zarten Seite hin ber tatrapti hat. Von
er Darſtellung gilt das gleiche wie vom Geſang. Frau

ne vermag für lebendig bewegte Szenen treffenden Aus
druck zu finden, doch das Zarte, das Keuſch-Sinnige der Eli-
ſabeth vermochte ſie nicht auszuſchöpfen. er ganze Ton der
Eliſabeth muß in Geſang und Darſtellung eine Note ſagen
wir edler ſein. Sicherlich ſteht zu hoſfen, daß die Kunſt
lerin in jeder Beziehung reifen wird.

Gewerkſchaftliches.
Wer beſtraft wird.

Auf Zeche Deutſcher Kaiſer in Hamborn erhjelt
in den letzten Tagen ein Bergarbeiter einen ſtaatsanwaltlichen
Strafbefehl wegen mangelhafter Berieſelung, ein anderer
über 50 Mk., weil er mit defekter Wetterlampe gearbeitet
habe. Da ſich eine Anzahl Lampen in defektem Zuſtande be-
finden, fordert die Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes
Unterſuchung der Angelegenheit.

Der Belegſchaft hat ſich große Erregung bemächtigt. Die
Bergleute werden aufgefordert, defekte Wetterlampen zurückzu-
weiſen und in den Betriebspunkten, wo es an genügendem Holz
für den Ausbau oder an Waſſer zur Berieſelung fehlt, die Ar-
beit einzuſtellen.

Ein Nachſpiel zum Voruſſia-Prozeß?
Die Bergarbeiter-Zeitung“ machte vor einiger Zeit die auf-

ſehenerregende Mitteilung, daß in dem vor zwei Jahren ver-
handelten Prozeß gegen den Betriebsführer Rüter von Zeche
„Boruſſia“ bei Dortmund dem der Schachtbrand auf ge
nannter Zeche. bei dem eine Anzahl Bergleute ums Leben
kamen, zur Laſt gelegt wurde einige Meineide zugunſten
des Angeklagten geleiſtet worden ſeien. Die Mitteilung der
„Bergarbeiter-Ztg.“ wurde ſeinerzeit in der bürgerlichen Preſſe
eifrig beſtritten. Jetzt wird bekannt. daß in den letzten Wochen
bei dieſer Angelegenheit Zeugenvernehmungen vor dem Unter
ſuchungsrichter in Dortmund ſtattgefunden haben.

Der Betriebsführer Rüter iſt derſelbe, der in den letzten
Tagen durch Maßregelung ſeiner Steiger von ſich reden machte.

Eine „gelbe“ Muſterleiſtung.
Der Verband der Bäcker und Berufsgenoſſen hat ſich an den

Reichstag gewendet mit der Bitte, um Einführung der 36ſtündi-
gen Sonntagsruhe.

Gegen dieſe Eingabe iſt ein Proteſt beim Reichstag einge-
gangen, und zwar vom „gelben“ Bund der Bäckergeſellen
Deutſchlands, unterzeichnet Guſtav Wiſchnovski, Präſident. Der
Herr „Präſident“ der „Gelben“ beſtreitet, daß der Verband der
Bäcker und Berufsgenoſſen die Vertretung der Bäckergeſellen
darſtelle und erſucht, die 36ſtündige Ruhezeit abzulehnen,
weil es den Bäckermeiſtern nicht möglich ſei, die nötigen Aus-
hilfskräfte zu erlangen und weil in dieſem Falle ſo viel Bäcker-
geſellen angelernt werden müßten, daß es dem einzelnen Ge-
ſellen noch ſchwerer werde, ſich ſelbſtändig zu machen

Jedenfalls verdient es, regiſtriert zu werden, daß die
„Gelben“ ſogar gegen den minimalſten Arbeiterſchutz an
kämpfen.

Kommunales.
Kommunale Arbeitsloſenfürſorge.

Das Stadiverordneten-Kollegium in Altenburg, S.-A.,
hat, auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Vertretung im Kolle
gium, 10 000 Mk. zur Barunterſtützung. von Arbeitsloſen und
zur Vornahme von Notſtandsarbeiten bewilligt. Außerdem iſt
eine amtliche Zählung über den Umfang der Arbeitsloſigkeit
in der Stadt Altenburg beſtimmt worden unter Zuziehung von
Zählern, die von den Gewerkſchaften geſtellt werden. Nach einer
vom Gewerkſchaftskartell in der Zeit vom 1.-10. Januar auf-
genommenen Arbeitsloſenſtatiſtik befanden ſich in Alten-
burg unter 5200 organiſierten Arbeitern 400 gänzlich Arbeits-
loſe, außerdem 38, die keiner Organiſation angehörten, ſowie
963, die wöchentlich 1--3 Tage mit der Arbeit ausſetzen müſſen.

Die Dauer der Arbeitsloſigkeit ſchwankt zwiſchen 12 und 185
Tagen. Jn der Hauptſache ſind die Organiſationen der Holz-
und der Metallarbeiter von der Kriſe betroffen.

Ein liberaler Patriot.
Jn die Affäre des verhafteten Bürgermeiſters Maier in

Schopfheim (Baden) ſcheint jetzt Licht zu kommen. Nicht nur
um ſeine frühere Tätigkeit als Rechtsanwalt handelt es ſich,
vie zuerſt geglaubt wurde, ſondern auch um ſeine ſehr wenig
einwandsfreie Amtsführung. Der Verbaftete hat ihm
übergebene Beträge von 4000 Mk. für das Kriegerdenk-
mal, 2000 Mk. für das ſtädtiſche Krankenhaus, 1000 Mk. für
die Ferienkolonie und 300 Mk. für die Gemeindekrankenpflege
monatelang behalten und ſie erſt auf Erinnerung hin den be-
ſtimmten Zwecken zugeführt. Außerdem ſollen bei der Ver-
mögensregulierung eines Mandanten von ihm in der Zeit
ſeiner Freiburger Rechtsanwaltstätigkeit 46 000 Mk. fehlen.
Man hofft, ſie noch irgendwo zu findenl?

Das Merkwürdigſte iſt, daß Maier in Freiburg ein jährliches
Einkommen von 15 000 Mk. und in Schopfheim 40000 Mk.
Kapital verſteuerte.

Maier war als „liberaler“ Patriot und Agitator bemüht,
durch Verſammlungsverbote uſw. der Arbeiter-
bewegung Schwierigkeiten zu bereiten.

Allerlei.
Ein Geiſtlicher als Sittlichkeitsverbrecher.

Erfurt, 26. Januar. Pfarrer Bayer aus Großbrüchter wurde
von der hieſigen Strafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechen, be
gangen an ſchulpflichtigen Mädchen, zu zwei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein diebiſcher Schutzmann.
Frankfurt a. M., 26. Januar. Der hier angeſtellte Schutz

mann Walzik wurde wegen Diebſtahls in Haft genommen. Walzik
hatte Uhren und ſonſtige Wertſachen geſtohlen.

Eine exemplariſche Strafe.
Berlin, 26. Jan. Der Anſtreicher Paul Werdermann, der

dem Sarre dte W Jandorf in einem Briefe gedroht hatte,
Familienverhältniſſe über ihn in den Zeitungen zu veröffentlichen
wurde heute von der vierten Strafkammer des Landgerichts Berlin i

wegen verſuchter Erpreſſung zu einem e verurteilt.Der Vorſitzende bemerkte in der Urteilsbegründung, derartige Er
Fehun an von ſeiten der Revolverblätter und ähnlichen Leuten
äuſten ſich in derart gemeingefährlicher Weiſe, daß eine ſtrenge

Beſtrafung am Platze ſei.
Die verlorene „Republic“.

Neuyork, 26. Jan. Die anfänglichen Verſuche, den Dampfer
„Florida“ die Schuld an dem Unfall der „Republie“ beizumeſſen,
werden aufgegeben. Eine Gewißheit über den Grund des Un-

Iles wird wohl kaum zu erlangen ſein. Die „Republic“ iſt mit
racht- und Paſſagiergut vollſtändig verloren, da eine Hebung

unmöglich iſt.

Konuſtantinoyel, 26. Januar. Jn der
Eine folgenſchwere Erploſien.

ckerfabrik. Ga
u Zaragoza explödierte eine Turbine mit furchtbarer Gewalt.
wei Arbeiter wurden ſofortr fo Pletet viele ſchwer verwundet.finer der Getöteten gehörte einer rbeiterfamilie an. deren männ

liche Mitglieder im L
fälle umgekommen ſind.

Aus Furcht vor Strafe.
Saarbrücken, 26. Januar. Ein Gefreiter des 7. Ulanen

Regiments, der ſich Untergebenen gegenüber dienſtlicher Ver
gehen ſchuldig machte und deswegen ſeiner Beſtrafung ent-
egeniah, erſchoß ſich auf der Mannſchaftsſtube mit ſeinem
arabiner.

Ein Falliſſement.
„Zürich, 26. Januar. Das Bankgeſchäft Dioſati in Genf hat

die Zahlungen eingeſtellt. Die Unterſuchung hat ſchwere Unregel-
mäßigkeiten aufgedeckt. Der Chef des Hauſes hat ſich am Sonn-
tag erſchoſſen. Der Prokurxiſt wurde verhaftet. Die Paſſiven
ſollen zwei Millionen Franks überſteigen.

Beſtrafte Duellanten.
Das Düſſeldorfer Kriegsgericht verurteilte den Aſſiſtenzarzt

Dr. Steinkamm und den Oberarzt Dr. Engel von den ſtädti-
ſchen Krankenanſtalten wegen Herausforderung zum Zwer-
kampfe zu je drei Monaten Feſtungshaft. Das Duell, bei dem
beide Angeklagte Verletzungen durch Säbelhiebe erlitten, hatte
am 28. Auguſt v. J. in Bonn ſtattgefunden.

Höher geht's nicht mehr!
Die untertänigſt erſtorbene Poeſie eines patriotiſchen Dich-

ters, der bereits in der Natur byzantiniſche Neigungen ent-
deckt hat, würdigt das „Frkf. Kl. Jorun.“ verdienter Aufmerk-
ſamkeit. Der Name des tüchtigen Sängers iſt Joſef Keulen.
Er wohnt in Oberurſel. Dort ſchlagen im Taunus an Kai-
ſers Geburtstag die „deutſchen Eichenäſte aufjauchzend
zu dem großen Feſte in lanutem Jubellied zuſammen“, der
Sturm peitſcht „die alten Nebel, daß ſie aufziſchen wie in
Flammen“. Jm Wald ſelbſt „raſchelt es wie Salven dem
Kaiſer zu Ehren“. Aber obgleich es ſtürmt und brauſt, ſo
ſtehen doch die „Fichtenſtämme ſtille, ohne Wanken, als
wollten ſie gleich präſentieren“. Da iſt es durchaus zu
verſtehen, wenn der Dichter am 27. Januar von dem Frühling
verlangt:

„Nun waſche mit Schnee dein Antlitz rein,
Zieh' an dein blaues Himmelsgewand,
Nimm Primeln und Schneeglöckchen in deine Hand
Und hilf mir hurra, hurral ſchrei'ni“

Der Herr Poet ſcheint etwas ſchwach auf der Bruſt zu ſein.
Um ſo wärmer iſt das Herz, um ſo lebhafter die Phantaſie.
So ſingt er, als er vor ein Kaiſerbild tritt: „Wir ſehen deine
Züge, wir fühlen dein Geſicht“, und wenn der Fink
„zizi, zizi, zizi, zink“ ſingt, ſo iſt das „das erſte Lied, das dem
Kaiſer heut' erklang“. Die patriotiſchen Mädchen bedauern,
unſerem Dichter zufolge: daß ihnen „die Kanonen noch zu
ſchwer“, dafür verſprechen ſie als moderne Frauenrechtlerin-
nen: „Uns ausrecken und ausranken müſſen wir und
dann Gott danken“. Die Mägdelein haben auch ſonſt ganz
merkwürdige perverſe Gedanken; ſie wünſchen: „Ach wären wir
Buben mit bärtigem Geſicht!“ Das würden jedenfalls
ſtramme „Buben“ ſein!

Der Dichter hat ſein Opus „am Geburtstage Schillers“ los-
gelaſſen. Wogegen dieſer zum Glück für ſeinen Oberurſeler
Kollegen vom Olymp aus nichts machen kann.

Sein Schmerz.
Der „Frkf Ztg.“ wird aus der Schweiz geſchrieben: Jn der

ſtillen Gemeinde Gettnau bei Huttwil (im Kanton Luzern),
einer Ortſchaft von etwa 600 Einwohnern, beſchwert ſich ein
Mann über flauen Geſchäftsgang, nämlich der Totengrä-
ber, der ſeit 19 Monaten, d. h. ſeit Juni 1907, nicht mehr in
die Lage kam, eine erwachſene Perſon begraben zu müſſen.
Er ſetzte zwar große Hoffnungen auf den Winter 1908/09, aber
glücklicherweiſe vergebens. Da ihm nun ſein Amt verleidet
iſt und er ohne Toten nicht „leben“ kann, hat er dem Gemeinde
amtmann in einem Anfall von Mißmut ſeine Demiſſion
eingereicht.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 15. Januar 1909. Eingänge und Mitteilungen.

Vom Verband der freien Gaſt- und Schankwirte ſind Mit-
gliederverzeichniſſe eingereicht worden und werden die Gewerk
ſchaftsvorſtände gebeten, bei Verſammlungen und Sitzungen die
betreffenden Wirte in erſter Linie zu unterſtützen, ſowie in Ver

r der Mitglieder die Lokale der freiorganiſierten
VLirte zu empfehlen. Jn einem Schreiben empfiehlt der

Wirt „Zum letzten Dreier“, Herr Wenzel Mitglied des Ver-
bandes der freien Gaſtwirte), ſein Lokal den Gewerkſchaften
zur Abhaltung von Verſammlungenund Vergnügungen. Die
Gebauer-Schwetſchke Druckerei teilt mit, daß ſoeben als 4. Heft
der „Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle a. S.“ eine ſehr
intereſſante Arbeit herausgekommen iſt: „Die Ergebniſſe der
Wohnungszählung vom 11. Mai 1908.“ Das Heft koſtet 1,20
Mark; bei gemeinſamem Bezuge für die Gewerkſchaften, für
die die Schrift doch hohes Jntereſſe habe, würde dieſelbe 90 Pfg.
koſten. Ebenſo weiſt die Druckerei auf das 3. Heft der „Bei-
träge“ hin: „Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S. und ihre
Entwicklung“. Die Preiſe ſind dieſelben wie bei Heft 4.
Ferner wird noch die Arbeit von Dr. Meyer empfohlen „Die
Maßnahmen gegenüber der Arbeitsloſigkeit in Halle a. S.“.
Preis 3 Mk. Da dem Verfaſſer ſehr an der Verbreitung
legen iſt, würde dieſes Werk den Gewerkſchaften für 1,50 Mk.
geliefert werden können. Von den Vereinigten Pantinen-
machern, G. m. b. H. in Treuenbritzen, werden die Ge
werkſchaften und Konſumvereine gebeten, bei Bedarf von Pan-
tinen in erſter Linie ihre Fabrikate zu berückſichtigen. Des
Weiteren war ein Schreiben vom Bezirksſekretariat Magdeburg
eingegangen, welches zur Verleſung kam.

Ablieferung der ſtatiſtiſchen Fragebogen. Die Gewerkſchaften
werden vom Vorſitzenden dringend erſucht, die ſtatiſtiſchen
Fragebogen im Laufe dieſer Woche dem Arbeiter-
ſekretariat zu überſenden.

Gewerkſchaftsverſammlung. Es wird beſchloſſen, am Freitag,den 5. Februar 1909, eine öffentliche ewerkſchafts-
ver ſammlung im „Volkspark“ abzuhalten und wird
die Kartellſitzung, welche an dieſem Tage ſtattfinden müßte,
auf 8 Tage verſchoben, ſo daß letztere am Freitag, den 12. Febr.
1909, ſtattfindet. Die Gewerkſchaftsgenoſſen werden gebeten,
ſchon jetzt für dieſe Verſammlung die lebhafteſte Agitation zu
betreiben.

Was lehrt uns die Arbeitsloſenzählung? Vom Genoſſen
Güldenberg wird eine vorläufige Abrechnung gegeben, nach
welcher die Koſten der Zählung zirka 390 Mk. betragen. Ge-
noſſe Röber bemängelte, daß die Briefe per Poſt geſandt wor-
den ſind, obwohl ſie doch hätten von Arbeitsloſen beſorgt werden
können. Dem wurde entgegen gehalten, daß der Verſand durch
die St erſtens Lhneller und zweitens ſicherer vonſtatten gehe,
jedoch ſoll dieſe Frage bei einer ſpäteren Zählung dem Kartell
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Weiter wurden die bis
ſetzt vom Statiſtiſchen Amt ermittelten Zahlen bekannt gegeben,
ferner die gemachten Erfahrungen bei der letzten Zählung einer
Betrachtung unterzogen und vom Vorſitzenden darauf hinge-wieſen, daß eine Jählung in der bisherigen Weiſe keineswegs

billiger vorzunehmen wäre.
Verſchiedenes. Eine ſehr lange Diskuſſion erforderte die Be-

re des Muſikerverbandes, die den Rückgang ihrer Zahlſtelle
arauf zurückführten, daß ſie von Herrn Engelmann nicht ge

nügend beſchäftigt und von demſelben der Tarif nicht einge
halten würde. Nachdem eine genügende Ausſprache herbeige-
führt worden, wurde den Gewerkſchaften folgender Wunſch der
Muſiker zur Berückſichtigung empfohlen: „Die Gewerkſchaften

aufe der Zeit ſämtlich durch Unglücks

e n e en e e rM v 1 t w.

werden von ſeiten des Muſikerverbandes gebeten, bei Beſtellung
von Muſikaufträgen darauf zu dringen, daß organiſierte
Muſiker beſchäftigt werden. Von ſeiten des Zentralver-
bandes der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen wird bekannt
gegeben, daß Differenzen zwiſchen der Verſicherungsgeſellſchaft
„Viktoria“, welche ihren Angeſtellten das Koalitionsrecht
zu beſchneiden ſucht, ausgebrochen ſind. Folgende Reſolution
wurde dieſerhalb einſtimmig angenommen. „Die heute ver-
s Delegierten der freien Gewerkſchaften nehmen von

em zwiſchen dem Zentralverband der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen Deutſchlands mit der Verſrcherungsgeſellſchaft
„Viktoria“ in Berlin ausgebrochenen Konflikt Kenntnis und be
kunden den für eine Verbeſſerung ihrer Lage kämpfenden An-
geſtellten ihre vollſte Sympathie. Sie erachten es für ihre
Pflicht, die Handlungsgehrlfen in ihrem Kampf gegen den
grenzenloſen Uebermut der „Viktoria“ zu unterſtützen und ver-
pflichten ſich, die Acrberterſchaft auf das gewerkſchaftsfeindliche
Verhalten der „Viktorig“ aufmerkſam zu machen und ſie zu ver-
anlaſſen, keine neuen Verſicherungsverträge mit der „Viktoria“
abzuſchließen.“

Präſenzliſte: Anweſend waren 853 Delegierte; entſchuldigt
fehlten: Metzger und Schöppe, Bauarbeiter; Krauſe, Berg-
arbeiter; Gunther, Buchdrucker Dannehl, Fabrikarbeiter; Kahnt,Gemeindearbeiter; Schnabel und Billing Holzarbeiter
Fritſche. Lithographen und Steindrucker; Heyn, Arnold und
Hauck. Maler; Klotz, Schmiede; Gräfe, Transportarbeiter un-
entſchuldigt fehlten: Stoll, Buchdruckereihilfsarbeiter; Both,
Kupferſchmiede; Kühne, Steinarbeiter; Mehlis, Porzellan
arbeiter. Schluß 1 Uhr.

NB. Verſehentlich iſt der Delegierte des Maurerverbandes
Genoſſe Röber im vorherigen Bericht als unentſchuldigt
et Wegeben, obwohl derſelbe der Sitzung veigewohnt Int.

19. 1.

Verſammlungsberichte.
Bäcker, Zeitz. Am 10. Januar fand eine öffentliche Ver-

ſammlung ſtatt, die ſich mit der Erringung eines freien Tages
in der Woche befaßte. Kollege Friedrich-Halle referierte. Als
der Referent durch die Zahlen einer amtlichen Statiſtik bewies,
daß gerade im Bäckergewerbe die Krankheitsziffern am höchſten
ſind, ſorang der anweſende Obermeiſter auf und ſagte: „Da
möchte ich mich doch einmal vorſtellen, ich arbeite ſchon ſeit
1859 als Backer und habe auch einen Feldzug mitgemacht.“ Als
der Referent den ehrſamen Obermeiſter auf die „Amtlichkeit“
der Zahlen verwies, nahm der Herr ſeinen Hut und erklärte,
er wolle lieber gehen, der Referent bewürfe ja das Handwerk
nur mit Schmutz. Nach dieſem Zwiſchenfall brachte der Refe-
rent ſeine Ausführungen zu Ende. Die vorgelegte Reſolution
fand einſtimmig Annahme. (19. 1.) 6-. 0.

Holzarbeiter, Mühlberg. Der in der Generalverſammlung
am 16. Januar gegebene Jahresbericht ſtellt einen Mitglieder-
uog m jqve a i lloal 52hyahqhog 150 s(pv.un8
56 auf 81 geſtiegen. 15 Verſammlungen und zehn Vor-
ſtandsſitzungen fanden ſtatt. Jm Berichtsjahre wurde der Ar-
beitsnachweis eingerichtet. Der Kaſſenbericht ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 2293,22 Mk. ab. Die Lokalkaſſe
ſchließt mit 729,290 Mk. Eine Debatte ſchloß ſich den Berichten
an. Zu Kartelldelegierten wurden gewählt Wendt, Leuſchold
und Beſſer. Vorſitzender wurde Pötzſch, Stellv. Thiemig, Kaſ-
ſierer Wendt, Stellv. Stolle, Schriftführer Leuſchold, Stellv.
Muhlberg. Unter Verſchiedenem wurde die Geſchoßkorbfrage
lebhaft diskutiert. Den Kartelldelegierten wurde eine Ent-
ſchädigung bewilligt. (18. 1.) E. W.

Bergarbeiter, Keutſchen. Eine gut beſuchte öffentliche Ver-
ſammlung fand am 17. Januar ſtatt. Kam. Bietſch-Meuſelwitz
referierte über die Lage im Bergbau. Die Anweſenden folgten
den Ausführungen mit großem Jntereſſe. Als Delegierte zum
Bergarbeiterkongreß in Berlin wurden Krauſe Halle, Traut-
vetter-Zipſendorf und Weikart-Zeitz gewählt. (20 1.) O. R.

Sozialdem. Verein Gröben. Jn der erſten Vereinsverſamm-
lung am 17. Januar ſprach Gen. Thiele-Halle über die Sozial
demokratie und die Gegner. Die an den Vortrag anſchließen-
den Diskuſſionen, die Vornahme der Wahl von Reviſoren, Mit
glieder einer Zeitungskommiſſion und eines Volksblatt-
expedienten uſw. nahmen einen ruhigen und ſachlichen Ver-
lauf. Neue Mitglieder ſind in der kurzen Zeit 35 gewonnen.
Die Verſammlung wurde in ſpäter Abendſtunde geſchloſſen
e en die Mitgliederzahl bald auf 100 zu bringen.

R.

Tehte hachrichten ung Depelchen.
Serbien ſpielt Krieg.

Belgrad, 27. Januar. Der Kriegsminiſter ordnete an,
daß bis zum 3. Februar auch die letzten Mannſchaften des
1. Aufgebots eingezogen ſein müſſen. Alle im vorigen Jahre
ausgehobenen Rekruten müſſen bis zu dieſem Tage bei ihren
Regimentern eintreffen.

Eine öſterreichiſche Warnung an Serbien.
Wien, 27. Januar. Hier wird, wie das „B. T.“ berichtet,

offiziös erklärt, daß das gegenwärtige Verhältnis zu Serbien
unhaltbar ſei. OeſterreichUngarn könne nicht ſtändig eine
Armee in Bosnien haben, um die ſerbiſchen Kleinſtaaten in
Schach zu halten. Letztere würden daher bald beſtimmte Garan-
tien für die Wahrung des Friedens geben müſſen, da ſonſt eine
kritiſche Situation eintreten müßte.

Türkiſche Rüſtungen und Truppenbewegungen.
Konſtantinopel, 27. Januar. Die Munitionsſendungen

nach der Grenze dauern fort. Jn den Kreiſen der jüngeren
Offiziere herrſcht wieder einmal kriegeriſche Stimmung gegen
Bulgarien. An der griechiſchen Grenze wird eifrigſt Waffen-
ſchmuggel betrieben, auch wird dort wieder eine Zunahme des
Bandenunweſens bemerkt.

Saloniki, 27. Januar. Zwei Bataillone Infanterie ſind
von Monaſtir eiligſt nach Smyrna abgegangen zehn weitere
Bataillone werden ebenfalls Marſchbefehl erhalten. Die Ur
ſache der Truppenentſendung iſt angeblich die Wiederherſtellung
der Ordnung in Anatolien. Man befürchtet einen Aufſtand im
Jnſelgebiet.

Eine Friedensaktion,
Paris, 27. Januar. Zur Frage, ob eine Jntervention der

Großmächte in Konſtantinopel und Sofia Erfolg verſpreche,
wird in der Umgebung des Miniſters Pichon bemerkt, Frank
reich, England und Rußland ſeien bereit, ihren Einfluß in den
Dienſt des Friedens zu ſtellen. Es handelt ſich nunmehr
darum, ob Deutſchland, Oeſterreich und Italien eine Parallel-
aktion vorhaben oder ob die Diplomatie aller Großmächte zu
einem gemeinſamen Vorgehen in dieſer wichtigen Angelegen-
heit aufgeboten werden könne.

Der Loutnant als Soldatenſchinder.
Flensburg, 27. Januar. Das Kriegsgericht der 18. Divi

ſion verurteilte den Leutnant v. Baſi vom Jnf.Reg. Nr. 84,
einen früheren Schutztruppenoffizier, wegen Mißhandlung
Untergebener zu acht Tagen Gefängnis.

Ganze acht Tage Gefängnis! Was würde wohl ein Soldat
bekommen haben, der den Leutnant mißhandelt hättel?

Deutſche Krawalle.
Eger, 27. Januar. Geſtern abend fanden wieder

iſchechiſche Demonſtrationen größeren Umfanges ſtatt.
Polizei ſchritt ein
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Beim Rettungswerk verunglückt.
Pittsburg (Pennſylvanien), 25. Januar.

Exploſion, die ſich in dem Boswell-Kohlenbergwerk in Somerſei-
county ereignete, wurden drei Perſonen getötet. Eine Ret-
tungskolonne von fünfzig Mann, welche in das Bergwerk ein
drang, wurde durch Erdrutſchungen abgeſchnitten und einge
ſchloſſen.

Eine „vornehme“ Diebesbande.
Berlin, 27. Januar. Seit Wochen nahmen in Berlin und

Charlottenburg die Einbrüche und Diebſtähle in Fahrrad und
AutomobilGeſchäften überhand, wobei hauptſächlich Fahrrad
und Automobilteile geſtohlen wurden. Nunmehr iſt es der
Charlottenburger Kriminalpolizei gelungen, die Hauptbeteilig-
ten zu verhaften. Die Angelegenheit dürfte großes Aufſehen
erregen, da mehrere Mitglieder der Diebesbande den beſten
Kreiſen angehören. Zum Beiſpiel ſteht der Sohn des früheren
Bürgermeiſters von Königsberg, Kurt Selke, an der Spitze der
Diebesbonde, während die anderen Mitglieder ſich aus Kauf-
leuten, Angenieuren uſw. zuſammenſetzen.

eceeereBriefßaſten der Redaktion.
Steinmetze, W. K. Wollen Sie nicht einmal in der Redak-

tion vorſprechen. Sprechzeit von 1114 bis 1224 Uhr mittags.
F. F. 27. 1. Die Frau erhält 30 Proz., die Kinder je 10 Proz.

bis zum Höchſtbetrage von 60 Proz. des ortsüblichen Tage-
lohns. 2. Beim Gemeindevorſtand bezw. Magiſtrat. 3. Ja.

A. P., Streckau. Einziehen und ein Vierteljahr wohnen, wenn
kein länger laufender Vertrag abgeſchloſſen iſt, oder für den-
ſelben Zeitraum Miete zahlen.

H. Schn. 90. 1. Nach dreißig Jahren. Wenn keine Betrugs-
abſicht nachgewieſen werden kann, werden Sie nicht beſtraft,
können aber auf Antrag des Gläubigers in regelmäßigen
Zwiſchenräumen zum Offenbarungseide gezwungen werden.
2. Wenn die ſchlechte Behandlung derart iſt, daß ſie in Miß-
handlung ausartet, braucht keine Kündigungsfriſt innegehaltenzu werden. Sonſt gibt es nur regelmäßige Kündigung.

F. L., Bockwitz. 1. Bergarbeiter-Verband. 2. Seit Beſtehen

desſelben.
K. P., Schweinitz. Briefliche Auskunft wird nicht erteilt.

Das richtet ſich ganz nach dem dortigen Ortsſtatut, welches Sie

Bei einer
beim Gemeindevorſtand einſehen wollen. Jedenfalls werden
Sie zahlen müſſen.

O. M. Die Teichvertiefung kann nicht ohne Einſpruchs-
termin vorgenommen werden. Erheben Sie Einſpruch und
ſurfen Sie mit dem Beſitzer dann einen Vertrag zu ſchließen.

A. 50. Sie müſſen ſich an R. wenden, damit er dem Poſtamt
mitteilt, daß das Paket an Sie ausgehändigt werden ſoll,
ſhrnen muß er Jhnen eine gleichlautende Legitimation

icken.
Zimmerer, Zeitz. Derartige Jahresberichte gehören in das

Verbandsorgan, wir haben dazu keinen Platz.
Mehreren Einſendern. Für jeden einzelnen Ort bekannt zu

geben, daß die Wählerliſten ausliegen, erübrigt ſich. Die Notiz
an der Spitze des provinziellen Teiles genügt vollkommen!
waaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaarerreree mEingeſandt.

An die Parteigenoſſen und Genoſſinnen von Halle!
Der Gemiſchte Chor, Abteilung des Sozia demokratiſchen

Vereins, beabſichtigt für die Zukunft größere Aufführungen zu
veranſtalten. Er richtet an die Genoſſen und Genoſſinnen, wie
auch an die übrigen Arbeiter, welche Luſt zum Geſange haben,
und über eine gute Stimme verfügen, die Bitte, ſich der
Abteilung anzuſchließen.

Es do hierbei wohl an andere Städte, wie Magdeburg,
Breslau uſw. erinnert werden, wo derartige gemiſchte Chöre
bereits in hoher Blüte ſtehen. Seit zehn Jahren wird auch
hier daran gearbeitet, die Abteilung auf eine ſolche achtung
ebietende Höhe zu bringen, leider bisher mit geringem Er-ſeine Deshalb werden die Freunde des Arbeitergeſanges in

gemiſchten Chören abermals an das Beſtehen dieſer Abteilung
des Sozialdemokratiſchen Vereins erinnert.

Die Beiträge für Mitglieder des Soziald mokratiſchen Ver-
eins erhöhen ſich durch den Beitritt nicht. Für neu hinzu-
tretende Mitglieder ſind ſie gering. Die Uebungsſtunde findet
jeden Donnerstag abend, von 49 bis 11 Uhr, im kleinen
Saale des Volksparks unter Leitung des Herrn Muſikdirektor
Engelmann ſtatt. Auch können ſich daſelbſt neu hinzutretende
Mitglieder anmelden.

Mit Sängergruß!
„Gemiſchter Chor“, Abteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und Umgegend.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Sozialdemokratiſcher Verein, Donnerstag, 28. Jan.

Metallarbeiter, Freitag, 29. Jan.
Ammendorf: Oeffentl. Frauen-Verſamml., Freitag, 29. Jan.
Merſeburg: Oeffentl. Proteſt-Verſamml., Sonntag, 31. Jan.
Lettin: Allgem. Konſumverein, Sonnabend, 6. Febr.
Hohenleipiſch: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 30. Jan.
Schmiedeberg u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 31. Jan.
Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz: Oeffentl. Volks

erſamml., Sonnabend, den 30., Sonntag, den 31. Jan. u.
Dienstag, den 2. Febr.

Wittenberg-Schweinitz: Soz. Verein, Freitag, 29. Jan.

Citerariſches.

„Sozialiſtiſche Monatshefte“, redigiert von Dr. Bloch
(Adminiſtration Berlin W, Potsdamerſtraße 121h). Heft 2.
Preis 50 Pfg.

„Süddeutſcher Poſtillion“ Nr. 3, Verlag von M. Ernſt in
München. Preis pro Nummer 10 Pfg.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe

Zeitz. Extratour der Geſellſchaft Kornblume 2.15, rote Kindtaufe (Kloſterſtraße) 1.50, Extratour des Sozialdemokrat. Vereins

Haynsburg 6.10 Mark. A. Leopoldt.
Sprechſtunde der Redaktion von 14612 bis 161 Uhr.

Kunst-Speise-fett t 3D v eher hre
Tafelkönigin- Proben 60 Graun ſaſt
Kuchenkönigin zum Braten und Backen à Pfund 72 Pf.
T.-K. und K.-K. müssen als Margarine verkauft werden. A. Knàäusel, Jägergasse.

Sozicld. Verein für Halle u. Saclkr.
F. Donnerstag, den 28. Januar, abends S. Uhr
B im großen Saale des „Volkspark“, Burgſtraße W

Mitqlieder-Versammlung
Tagesorduung:

1. Vortrag: „Sozialdemokratische Volkserziehung-
Referent: Reichstagsabgeordneter Michhorm, Mannheim.

2. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Der Vorstanci.

Achtung Merſeburg. Atung!
Sonntag, den 31. Januar 1909, V nachmittags 3 Zlhr

in der Kaiser Wilhelmshalle
Oeffentliche Protest-Oersammlune.

Tages-Ordnung:
Die preussische Wahlrechtsfrage und der entlarvte PFreisinn.

Jeder Arbeiter und jede Arbeiterfrau hat die Pflicht,
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um gegen den beabſichtigten Mandats Raub zu proteſtieren.
Angeſichts der ungeheuerlichen anipulationen die man gegen die vier Berliner ſozialdemokratiſchen
Mandate unternommen hat, darf kein Arbeiter, keine Arbeiterfrau und kein rechtlich denkender Menſch
dieſer ProteſtVerſammlung fernbleiben. Der Einberufer.
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Wi j Iv un c a obere Leipzigerst. 37
vis-à-vis Rotes Ross. Tel. 3483.

nur Bölhbergasse Z, II.
empfiehlt ſeine

e de billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Söftners Malen Verneh-Iwünut

leiohhalt. Auswahl von Maskenkostümen

Diaua-Saal Aue-Zeltz.

Nächſten Freitag d. 29. Januar

grosses Konzert
der Leipziger Humor-Sänger.

Vollſtändig neues Programm.
Nach ar nie dageweſen.

ach demKonzert: B. L. L.
Anfang 8 Uhr.

Vorverkauf 30 4 bei den Herren
Barbieren Bengsch und Martin,
Papierhandlung von Sehleitzer,
Weißenfelſerſtr. u. Gebr. Hözel,
Waſſervorſtadt. An der Kaſſe 404.

Nächſten Freitag Sonnabend,
Sonntag und Montag

den 29. Januar bis 1. Februar:
grosses Bockhbierfest

mit urkomiſcher u. muſikaliſcher
Unterhaltung.

Sämtliche Räumlichkeiten ſind

Fr reitag, Sonnabendund Sonntag B a g
mit großartiger Ueberraſchung.

Hierzu wartet mit Speiſen und
Getränken auf Alb. Rumbery.

Anme!
Pegtaut. Grünen al

Sonnabend, den 30. Jan.
Kaffee Kränzchen.

Sonntag und Montag
bockbier-Rummel
wozu ergebenſt einladet

Paul Weber.
Morg. Donnerstag Sohlachtefest.
Albert Dahler, Zeitz, Parkſtr.

Derlag und für die Inſerate verantwortlich:

Avefter-Farnverein

„kühte“,
W ſpateweil I gegen

(Abteilung Beeſen).
Sonntag den 31. Januar

abends 7 Uhr
im „Deutſchen Houſe
grossen Maskenball

mit Preisverteilung.
Ohne Karte kein Zutritt.Die 6 besten Masken

werden prämiiert.
Masken ſind im Lokale zu haben.

Der Vorſtand.

Klosterkeller, Zeltz.
Sonnabend den 30. u. Sonntag

den 31. Januar zßockhlerfest.
Montag den 1. Febr.

Kaffee- Kränzchen.
Rettich. D. e Mützen.
Musikal. Unterhaltung-
Es ladet freundlichſt ein

J. V. Reinhold Goldammer.

Molkereihbutter

ff. Cervelatwurſt

ff. friſcher Schmeer

do.

Braunſchweiger Schlackwurſt

Gekochter Schinken

ff. Tiſchbutter,ausgew. 1 Pfd. 110

Allerfeinſte friſche Mettwurſt 1 Pfd. 110 Pf.1 pfd. 140 Pf.
1 Pfd. 150 Pf.

Pfd. 40 Pf.
1 Pfd. 80 Pf.

Besonders empfehle hervorragend im Geschmack:

Magdoeb. Leberwurſt 1 Pfd. 100 Pf.
RNotwurſt

ff. ital. Salat m. v. Mayonnäſe 1 Pfd. 100 Pf.
ff. ger. Lachs in Scheiben

louls Elgfeld,

1 Pfd. 100 Pf.

Pfd. 35 Pf.
Marktplatz 22,

im Gold. Ring,
Steinweg Nr.

Was muss ein preussischer
Stautshürgerwissen, um seine

Veranlagung zu den direkten
Stauutsrteuern (kinkommen-
gteuer und Ergänzungssteuer)

prüken zu können
Von

Heinrich Wesemann,
Stadt-Steuerreviſor.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Se
x ber. Schaktleder u. filr,
X zur Pantoffelfabrikation ge
X eignet, offeriert billi
J. Stermlicht. Alter Markt 11.

Rumsdorf.
Zum Voctkbierfeſt

am Sonntag den 31.
Januar ladet ergebenſt
ein W W. Gerhardt.

lINe Heu pft

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Cinzel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42 43.

n T

W Die ſchönſten
Naurren-““ eccenitzen

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fabr. G. Hild,

G. Steinſt. 27128(fr. Sporthotel).

bettnässen
Befreiung garantiert sofort. Aerztl.
empf. glänz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst.
lnsiitut ,Janitar Velhurg5? Bayern.

x I gebraucht,
x verkauft billigX J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Lum on Knochen, Papier, Fiſen
Metalke, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Barblerlehrling
Oſtern 1909 ſucht Fritz Nitzsehke,
Leipzig-Großzſchocher, Hauptſtr.36.

Glaserlehriing
geſucht.

x F. Adam, Rathausſtr. 9.

Pantoffelmachern
emnpfiehlt: W Pläs en. Cord,

Futter- und Sohientfülz

Der Großmutter Rappfilber,
Beeſenerſtr. 13e, zu ihrem heutigen
73. Wiegenfeſte ein 3 mal donnern
des Hoch, daß die ganze Straße
wackelt und beide in der StubeF. Xoah, Fr. Klausst. 7. rumzappeln. Nun rate einmal.

Jeden Donnersta
ch lachtefeſt.

F. Hank,
5.Vereinsſt.13. Cel.1080.

lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Achtung! Schmlede!

Eine gute Exiſtenz!
Eine Sohmiede mit Haus-

grundstück, Obſt- und Ge-
müſegarten zu verkaufen. An-
zahlung 3--5000 Mark.

Näheres durch
Karl Thon, Oſterfeld,

Regbz. Merſeburg.

Suche unter ſehr günſtigen Be
dingungen einen Sohn achtb. Eltern
als Lehrling. Antritt Oſtern. Paul
Schäfer, Fleiſchermſtr. in Teuchern.

Ein kleines Mädchen, 1 Mon.
alt, kann als eigen angenommen
werden. Aug. Stöhber, Wittwer,
Amsdorf bei Wansleben.

Wilneim Flscher.

Aberglaube
aller Zeiten.

1. Band:
Die Geſchichte des Teufels.

Mit vier Tafeln.
2. Band:

Die Geſchichte der Buhlteufel
und Dämonen.
Mit drei Tafeln.

3. Band
Dämoniſche Mittelweſen,

Vampir und Werwolf (in Ge
ſchichte und Sage.)
Mit drei Tafeln.

Stellung sneht ver-

4. Band
Die Geſchichte der Teufels
bündniſſe, der Beſefſenheit
des Hexenſabbaths und der

Satansanbetung.
Mit zwei Tafeln-

5. Band
Der verbrecheriſche Aber-

glaube und die Satausmeſſen
im 17. Jahrhundert.

Mit drei Tafeln.
à Band 60 Pfennig

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlung
Harz 42/43.

Tuguſſ Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrixkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Einem geehrten Publikum, ſpe

Freunden und bisherigen Gäſten die ergebene
Rechnung tryag—d, einen

eröffnet habe.

Je De
Weinyrosshundlung

Gegründet 1875.

Rathausstrasse S
Kleine Steinstrasse S.

Fernsprecher 1135.

W5 t

J 5S S e
TagesordnungVerſammlung.

nung vom 3. Quartal.
Kollegen!

Pflicht eines jeden,

e S ea nnnee
wies S

7534

552 un

W 3

J m. 877eng d. 29. Jannor ab. 8 Uhr im v

Mitglieder Versammlung-
1. Anträge zur bevorſtehenden General-

2. Beſchlußfaſſung über die eng an dem
Werke „Die Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaften“.

4. Verbands Angelegenheiten.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es

für guten Beſuch der Verſammlung zu ſorgen.
Die Verbandsieitung.

3. Abrech-

E. G. m. b. H.

Tagesordnung
Geſchäftsbericht pro 1908.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrates.

Neuwahl eines dritten Vorſtandsmitgliedes

mitalieder.

O e

Geſchäftliches.
Der Aufſichtsrat

Alvem. Konvum- Verein Lettin bei Hale a. S

Sonnabend den 6. Februar 1909 abends 8 Uhr
im „Kraufſeſchen Gaſthof“ zu Lettinordentlieie Gönsral-Versammlung.

Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes.
Statutenänderungders8 1,4, 10, 12, 15, Abſ. 1,88 16, 19, 22, 35, 60.

(Kontrolleurs).
Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſichtsrats-

Beſoldung d. Kontrolleurs u. Aufbeſſerung d. Kaſſiererbeſoldung.
Anſchluß an die Großeinkaufs- Geſellſchaft Hamburg.

Aug. Wiedau, Vorſitzender.

(E. G. m. b. H.)
Sonntag den 31. Januar nachmittags

Tagesordunu n a
1. Geſchäftsbericht pro 2. Quartal im 7
2. Wahl eines Kontrolleurs.
2. Erſatzwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.

Anträge und Geſchäftliches.

E. Fostel, Vorſitzender.

Konsumver. f. Schmiedehere u. V.

3 Uhr
im Lokale des Herrn Reinhold Rolle, hier

Generalversammlung
Weſchäftsjahr.

Der Anſſigtsrat de äenſumbereins für Schmiedeberg u. Umg.

Unſer diesjähriger

Maskenball
im großen Saale des

„Winterz arten ſtatt.

findet am Sonnabend den 30. Januar

Gesang Verein Liederkran

l

S

b

herzlich eingeladen.

kreſe Turnerschaft prören.
Sonntag den 31. Januar 1909

Winter- Vergnügen
verbunden mit grossen Veberraschungen,

Gäste und Freunde der freien Turnsache sind hiermit
Der Vorstand.

Briketts frei Gelass pro Zentner 68 Pfg.

Briketts ab Lager

Walter Srolle,
pro Zentner 58 Pfg.

erziele ioh durch die
vorzüqliche Heizkraft
und billigen Preise meiner

Canenaerweg
Fernsprecher 1439.

Gejcht ftas-Erüſfungg.
ſpeziell der Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend, ſowie meinen

Mitteilung, daß ich den ſchlechten Zeitverhältniſſen

o Russchank (Herrenstrasse 3)
Zum Ansſchank kommt das beliebte Baners Pilſener “10 10 Pf.

Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit und zu billigen Preisen.
Indem ich verſichere, ſtets für ein gutes Glas Bier und ſchmackhafte Speiſen Sorge zu tragen,

bitte ich, mein Unternehmen unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll!
Karl Sohmidt, L Herrenſtraße 3. 3.

a ne e S J
Seit Jahren anerkannt vorteilhafte Bezugsquelle

für vorzüglich entwickelte

Rhein-, Mocel-,

burgunder-,
Lüdländ. u. Schauum-Weine,

Ausführliche Preislisten postfrei.

Bordedux-,

Callkornlg-,

r W r Re

ZurCeneindheratt Mahl.

wenn enden
Das konninale Vehlreqht.

Von Paul Hirsch und Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Heft 2.

Kommungle Arbeiterpolitik.

Von Hugo Liademann.
Preis 40 Pfg.

Heft 3.
Kommunale Schulpolitik

Ein Führer durch die Gemeinde-
tätigkeit auf dem Gebiete der

Volksſch itle.
Von Max QuarexK.

Preis 50 Pfg.
Heft 4.

kommunale Wohpunespoſftiß.

Von Paul Hirseh,
Preis 50 Pfg.

Heft 5.
Steuern und Hebühren.

Bon Hugo Lindemann.
Preis 30 Pfg.

Heft 6.

Neu! Neu!Die städtische Regie.
Von E. Lindemann.

Preis 40 Pfg.

Heft 7.
Das Suhmisclonsweven.

Von Fritz Paeplow.
Preis 40 Pfg.

Heft 8.
knellsche lokule Selhrt-

verwaltune und ihre
Erfolge.

Von William Sanders,
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch

Die Polſiobn 5ſandkung
Harz 42/43.

Neuntneh,
Lum und Knochen,

apierabtälle,
Glasscherben,

Eisen und Metalle
kauft ſtets zu höchſtem Preiſe

J. Stermliecht,
Alter Markt 11, Fernſpr. 1946.

e

R. Gottschalek's
Masken- und TheatergarderobenVerleihJuſtitut

Jetzt nur Crosre ulIgtrasse 7,
hält ſeine reichhaltige L. »wahl neuer, feiner

Herren- und Oamen-
Masken-Kostüme
bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Motto: Der Teufel ist los!
Aue Peufgcher Raſser. enz
Sport Klub „Eimnigkceits ſue- Aylsdorf.

Sonntag, den 31. Januar

Er. eines Muskenfest,alt Aufführungen:

U. a. Die Teufel in der Hölle bei Rotfeuer, Athletik,Kraftleiſtungen uſw. Prinz Carneval im Luftballon.
Konfetti-Schlacht, Bomben-Werfen.

Grossartige un 1 Feenhafte Beleuchtung.
Alles muß kommen!

4 A. Prelse für 2 Damen und 2 Herren,.Anſuny De 5 Masken-Eintass 6 Uhr.Karten im en bei allen Mitgliedern und im
Masken liegen im Lokale aus.

Der Narren-Ausscohuss,

Gexang-Verein „Vorwärts“, Delitzsch.
Sonntag den 31. Jannar

Theater und BI I.
Zur Aufführung gelangt:

Herren Moralss

Lokale.

oder

„Ein Kampf ums Recht“s,
Arbeiter-Radfahrer-Jerein Halle a.

Vereinsmitglieder, welche gewillt ſind, die

W Verkaufsſtelle
der Solidarität Fahrrad- industrie

übernehmen, werden erſucht, ſich bisSonnabend d. 30. Jannar 196, mittags,
bei E. Starke, Scharrenſtraße 5, IV.
zu melden.

Geschäfts Eröffnung.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend, ſowie

meinen Bekannten und bisherigen Gäſten die ergebene Mitteilung,
daß ich das

Restaur. „Zum Treffpunkt“
Fleischerstrasse 2,

neu eröffnet habe. I Ausschank von Freyberg- Bier.
ch werde ſtets bemüht ſein, den Anforderungen des Publikums

erecht zu werden, indem ich zu jeder Tageszeit kalte und warme
peiſen, ſowie ein vorzügliches Glas Bier bereit halten werde.

Um gütigen Zuſpruch bittet ((II Behrens, Fleischerstrasse

entral-Cerband der Zivll-Musther.

lehterwagen (Kandarbeit)

von 2—10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

I. Rär, eſtraße 54.

nöbel-, Spleeel-

nd Polsterwaren Magazin

der
Pereipigt. livchlermeiter,

Kleine Steinſtraſze 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

knrnt hin
Johannisbeersaft.

Kerl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

W Merſeburgerſtraße.

Würstchen
empfiehlt in nur vorzüglich.

QualitütJoh. ne
Se Fernruf 2604.

An en12 Stück 45 Pfg., Stück 5 u

Süsse Aptelsinen,
12 Stück 60 Pfg., Stück 6 Pfg.

empfiehlt

A. Trautwein,
Mitglied des Rab.-Spar-Vereins.

Gr. Ulrichſtr. 31.

Papier- u, Pappenabfällo
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhansſtr. 20.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Jan.
Aufgeboten: Lehrer Bechert

u. Hedwig Bieler (Groß-Stechau
und Cänunneritz). Magiſtrats-
Aſſeſſor Köcher und Dorothee
Kohlrauſch (Halle u. Hannover).

Geboren: Maler Brettſchneider
T. (Wörmlihze erſtraße 99). n
genieur Dewitz S. (Königſtr. 43).Former Kloſtermann T. Vuagen-
hagenſtraße 8). Poſtboten Schulze

T. (Dzondiſtraße 6). Kgl. Garten
bau-Jnſpektor Oertel Sohn Am
Kirchtor 1). Arb. Langohr Sohn
(Klinik). Gepäckträger Büchner
T. (Herbartſtraße 5). Arbeiter
Meißner S. (Anguſtaſtraße 1).
Maurer Schondorf T. r
ſtraße 37). Elektrowärter Winkler
Tocht. (Pfännerhöhe 32). Heizer
Noack S. (Parkſtraße 5). Kauf
mann Dreßler S. Kirchnerſtr. 9).
Heizer Klapproth T (Freiimfelder-
ſtra e 13).

Geſtorben: Wwe. Benedix geb.
Schwan aus Wittenberg, 50 J.
(Klinik). Prakt. Arzt Dr meld.Götze Ehefr. Euſabett geb. Bren

del aus Glowno, 23 J. (Klinih).
Jnvalide Grüneberg, 73 Jahre
Triftſtraße 22). Wwe. Warten
berg geb. Lehmann, 57 J. (Tor-ſtraße 50). Geſchirrführ. Geſſing

S., 9 Tg. (Hafenſtr. 28). Privat
mann Moeritz, 41 J. (Merſe-
burgerſtraße 65). Geſchirrführer
Müller aus Zſchortau, 39 Jahre
(Klinik). Landwirt Richter aus
Naundorf, 19 J. (Magdeburger-
ſtraße 39).Unſere Geſchäftsſtelle für Muſikaufträge befindet

ſch bei P. Busse, Halle-G., Große Brunnenſtr. 55.
Die Ortsver waltung

Das Besleunter

9
9 ist äberal u po

Vertreter u. fadriklager F. K. Welse, Geirtotr. 32.

Serlag und für die Inſerate vermniwomiich. Avguh re Du der Haleſchen Senoſſenichafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Habe a, S.
m

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
26. Januar.

Aufgeboten: Friſeur Brückner
und Frida Reichardt Breiteſtr. 9
und Gera).

Geboren: Arbeiter Schmidt S.
(Gr. Wallſtraße 42). Maſchinen
führer Heintz T. (Brandenburger-ſtraße 1). Teleg. -Leitungsaufſeher
Zimmermann Tocht. (Hardenberg-
ſtraße 23).

Seſtorben Des Metalldrehers
Känze S S., 1 Woche (Jägerplatz 6).Schüler Krauſe 8 Jahre (Ernſt
Moris Arndtſtr. 2).

Soz. Verein Alsleben a.

Montag nachmittag verſchied
Jan den Folgen einer ſchweren

Kopfkrankheit unſer treuer
Parteigenoſſe

Ernst Kühnau
im Alter von 25 Jahren.

Leicht werde ihm die Erde!
lsgngeß findet Donnerstag
nachm. 3 Uhr vom Trauer-
hauſe, Breiteſtraße, aus ſtatt.Die Mitglieder werden er
ſucht, ſich zahlreich zu betei-
ligen. Sammelpunkt 2 Uhr
in Lippelts Reſtaurant.

Der Vertrauensmann.
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e eage zum Volksblatt.
Halle a. 5., Donnerstag den 28. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
18. Sitzung. Dienstag, den 26. Januar, 12 Uhr mittags.
Die Beratung der Anträge der Freiſinnigen und

Polen auf
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen

Wahlrechts

und Aenderung der Wahlkreiseinteilung wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Friedberg (natl.): Die Schaffung einer aus-

giebigen Statiſtik halten auch wir für durchaus notwendig. Es
müſſen n Grundlagen geſchaffen werden, wenn
man die ren ieſes oder jenes Syſtems beurteilen will.
Wir wollten auch nur andeuten, daß eine gewiſſe Abſtufung
des Wahlrechts feſtgehalten werden ſoll und daß wir der
uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen durchaus
abgeneigt ſind. Für die geheime Abſtimmung tritt die große
Mehrheit meiger Freunde geſchloſſen ein. Die ablehnende
Haltung der Minderheit iſt keine programmatiſche, ſie will
aber erſt abwarten, wie das Wahlrecht denn nun in Zu-
kunft egentlich geſtaltet werden ſoll. Wir ſind für die ge-
heime Wahl, weil wir den heutigen Terrorismus für einen
moraliſchen Krebsſchaden halten. Aber auch der Druck von
oben iſt noch vorhanden. Bei der Wahlkreiseinteilung wollen
auch wir nicht allein nach der Bevölkerungszahl gehen, wir
ſtimmen da vollkommen überein mit den Herren der Rechten
und des Zentrums. An der Haltung des Zentrums hat Herr
Ströbel eine ſo vernichtende Kritik geübt, daß mir in
dieſer Beziehung nichts zu ſagen übrig bleibt. Das Zentrum
hat ſich zwar theoretiſch für das allgemeine Wahlrecht erklärt,
aber niemals wurde ein energiſcher Schritt getan, um dieſe
Forderung wirklich durchzuführen.

ch bin ſehr dagegen, die Religion in die Politik hineinzu-
ziehen. Das ſind zwei verſchiedene Gebiete. Wenn ich aber
ie Wahl habe zwiſchen dem Chriſtentum des Herrn Herold

und dem Chriſtentum des Herrn v. Richthofen, ſo ziehe ich das
d des Herrn Herold bedeutend vor, denn das
Chriſtentum der Rechten iſt doch nur ein Mäntelchen zur Auf
rechterhaltung ihrer Machtſtellung. (Gr. Unruhe rechts. Be
teiligen Sie ſich nicht an der Wahlreform, ſo werden ſie vor
T ukunft als ſelbſtſüchtige Partei ſtehen. (Lebh. Beif. b. d.
Natl.)

Abg. Dr. Wiemer ((Frſ. Vpt.) (Bei Beginn ſeiner Rede
verläßt die große Mehrheit der Rechten den Saal): Wir
vermiſſen in der Erklärung des Miniſters des Innern irgend-
welche näheren Angaben über die vorausſichtliche Geſtaltung
der r (Sehr richtigl! links.) Auch über den Zeitpunkt,
wann die ſtatiſtiſchen Vorarbeiten vorausſichtlich beendet ſein
werden, wiſſen wir nichts. Darüber, was ein Muſterbezirk iſt,
können die Anſichten auch ſehr verſchieden ſein. (Sehr wahrl
links.) Eine geſchloſſene Förderung der Reform iſt notwendig
gerade nach der geſtrigen Erklärung der Konſervativen. Sehr
bezeichnend für die Stellung der Konſervativen zur Krone
ſind die neueſten Aeußerungen des Herrn v. Podbielski. Wenn
der Kaiſer über die Na anders denkt, als die Kon
ſervativen, dann wird ihm ſofort die Freundſchaft gekündigt.
e gut! links.) Der Wahlausfall beweiſt nichts dafür, daß
ie die Mehrheit des Volkes hinter ſich haben, ſondern nur,

daß die jetzige Karikatur eines Wahlrechts kein richtiges
Kiggrbits der Volksſtimmung wiedergibt. (Sehr richtig!
inks.
Trotz des Beruf der Verhandlungen hoffe ich, daß ſchließ-

lich ſich hier eine Mehrheit r für die geheime Wahl
inden wird, und daß dann die Regierung auch ihren Wider
and dagegen aufgeben wird. Die 2 des Herrn v. Richt-
ofen gegen die Linke hat der Herr Vorredner bereits zurück-
ewieſen. Herr v. Richthofen hat offen ausgeſprochen, daß Sie
s allgemeine Wahlrecht nicht wollen, weil Sie fürchten, daß

Jhre Machtſtellung dadurch gebrochen würde. Die Rede des
Herrn v. Richthofen hat zweifellos zur Klärung der politiſchen
Situation beigetragen. Eine ſelbſtbewußte geſchloſſene Regie
rung müßte gerade nach dieſer Rede unverzüglich eine Wahl
reform einbringen, und, falls ſie infolge des Widerſtandes der
Konſervativen abgelehnt wird, an das Land appellieren. Wenn
die an dann wirklich den Forderungen der Gerechtig-
keit entſpricht, bin ich daß vor dem Volkswillen die
Macht der Konſervativen zerſtäuben würde, wie die Spreu vor
dem Winde. (Lebh. Beifall links.) Dem nationalliberalen
Antrag werden wir zuſtimmen, ſoweit er W in der Richtung
unſeres Antrages bewegt. Soweit er aber auf eine Einführung
des Pluralwahlrechts abzielt, können wir in ihn einen Fort
ſchritt nicht erblicken. ir verlangen ein h freiheit-
liches Wahlrecht für Preußen. (Lebh. Beifall links.)

Ein Schlußantrag wird hierauf mit großer Mehrheit
angenommen. Es folgen die Schlußworte.

Abg. Hoff (Freiſ. Vg.) Das ganze Wahlverfahren bei der
Dreiklaſſenwahl iſt dazu angetan, den Wählern das Wählen zu
rerleiden. Die Notwendigkeit der Aenderung der Wahlkreis
einteilung iſt ſonnenklar. Das preußiſche Volk hat ſich ſeit Be
ſtehen der jetzigen Einteilung um 15 Millionen vermehrt. Dieſe
15 Millionen haben ſozuſagen keine politiſchen Rechte erhalten.
(Sehr wahr! e ie Vorherrſchaft Oſtelbiens in Preußen
muß gebrochen werden. Das fürchten die Konſervativen eben
denn ihre große Mehrheit iſt in Oſtelbien gewählt worden. Dre
Konſervativen treiben die reine Vogel-Strauß-Politik, wenn
ſie der Sozialdemokratie den Eintritt in dieſes Haus verwehren
wollen. er den inneren Frieden in Preußen und Deutſchland
will, wer den Riß in unſerem Volke ſchließen will, muß mit
uns für die volle ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung auch bei
den Wahlen ſtimmen. Beifall links

der Abſtimmung werden die Anträge der Freiſinnigen
und Polen, ſoweit ſie ſich auf die Einführung des allgemeinen,

leichen, direkten und geheimen Wahlrechts beziehen, gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen, Polen und des
Zentrums, im übrigen t die Stimmen der Freiſinnigen
und Sozialdemokraten abgelehnt.

Der Antrag Hobrecht (natl.) wird in ſeinem erſten Teil,der auf ein Plralwah recht abzielt, gegen die Stimmen der

Nationalliberalen abgelehnt. Für den zweiten Teil, der die
direkte Wahl fordert, ſtimmen außerdem auch das Zentrum, die
Freiſinnigen und Sozialdemokraten. Da die Abſtimmungweielhe t bleibt, erfolgt der Hammelſprung, welcher die Ab-

lehnung des Antrages mit 168 gegen 165 Stimmen ergibt. (An-
dauernde große Bewegung.) Die geheime Wahl wird mit derſelben Mehrheit abgelehnt. Ebenſo der letzte Teil des Antrages

in bezug auf die Wahlkreiseinteilung.
Es ſolat die Beratung des folgenden Antrages Schiffer

natl.)Die Regierung möge bei der bevorſtehenden Umgeſtaltung
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes dahin wirken, daß der Ausſchluß
der Volksſchullehrer von der Berufung zum Schöffenamt be-
ſeitigt oder erheblich eingeſchränkt wird.

Nach kurzer Debatte geht der Antrag an die Unterricht s-
kommiſſion.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr. (Zweite Leſung der Be

amtenbeſoldungsvorlage.)
Schluß 414 Uhr.

An die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Sonntag, den 21. und Montag, den 22. Februar, findet in Halle,
„Volkspark“ (Burgſtraße) je eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Gemeindevertreter ſtatt, und zwar am Sonntag für die ländlichen

und Montag für die ſtädtiſchen Vertreter. Die Konferenzen
beginnen beide früh 9 Uhr.

Tagesordnung in beiden Konferenzen „Die Verhältniſſe in den
Gemeinden unſeres Bezirks und die Stellnng unſerer Vertreter
dazu“. Referent: Stadtverordneter Bruno Borchardt, Berlin.

Die für dieſe Konferenzen ausgegebenen Fragebogen müſſen bis
ſpäteſtens Sonntag, den 31. d. Ms. wieder an die Kreisvorſtände
zurückgeſandt ſein. Auf den Fragebogen darf nicht vergeſſen
werden, den Ort anzugeben.

Zu den Konferenzen haben ſämtliche ſozialdemokratiſche Gemeinde

Vertreter Zutritt, doch müſſen ſie ein Mandat haben, ausgeſtellt
von der Leitung unſerer ſozialdemokratiſchen Wahlkreisvereine.

Die ländlichen Vertreter werden erſucht, Sonntag, den 21. Februar
und die ſtädtiſchen Montag, den 22. Februar, rechtzeitig im Volks
park, Halle, anweſend zu ſein.

Das ſozialdemokratiſche Bezirkskomitee.

Aus den Nachbarkreiſen.
Nur noch wenige Tage,

meiſt bis 30. Januar, liegen in den ländlichen Gemeinden die
Wählerliſten aus.

Es iſt deshalb Pflicht der Genofſen, di rurze Zeit noch zur
Einſichtnahme auszunntzen. Wer jetzt nicht für die Eintragung
ſeines Namens Sorge trägt, geht ſeines Wahlrechts verluſtig.

Was man nicht deſinieren kann
Einen jüngeren Landarbeiter in Delitz a. B. ging ein Straf

mandat über 15 Mk. vom Amtsvorſteher in Benkendorf zu. Der
Jnhalt dieſes Schreibens iſt:

„Sie haben ſich am Sonnabend den 9. Januar in den ſpäten
Abendſtunden längere Zeit mit der Dienſtmagd des Pfarrers
Hennig zu Delitz a. B. in dem Kohlenſtall des Pfarrgehöfts zu

elitz a. B. unbefugt aufgehalten und dadurch groben Unfug
verübt. Beweis: Pfarrer Hennig, Delitz a. B.

s 360, 11, Str.-G.-B. 15 Mark.
Der Unfugparagraph iſt doch wirklich zu koſtbar, er genügt voll

kommen, beſondere Roerenparagraphen ſind gar nicht mehr not
wendig. Unklar iſt uns im Delitzer Fall nur, worin eigentlich
der grobe Unfug beſteht. Jm Betreten des pfarrherrlichen Kohlen
ſtalles? Oder im längeren Verweilen darin mit der Magd zu
ſammen Der Pfarrer wird eventuell den „groben Unfug“ be
weiſen. Ja, hat er denn da ſo genau zugeſchaut oder hat er nur
daran Aergernis genommen, daß gerade der Dienſtknecht
mit dem Mädel in den Stall ging? Nun vielleicht erhält der
Pfarrer noch Gelegenheit zur „Beweisführung“, denn die 15 Mk.
hat der Amtsvorſteher noch nicht.

Zeitz, 26. Januar. An die Vorſtände der ſozialdemo-
kratiſchen Vereine! Vom Sonntag, den 14. Februar, ab
bis zum 28. Februar, reſp. 1. März, werden wieder in unſerem
Kreis Frauenverſammlungen ſtattfinden, in denen die Genoſſinnen
Reize-Bremen und Fahrenwald- Hamburg referieren wer
den. Die Vorſtände ſollen ſofort über den geeignetſten Tag ſich
beraten und uns unverzüglich Nachricht geben. Selbſtverſtändlich
müſſen die Verſammlungen auch Wochentags abends ſtattfinden,
an den Sonntagen können nur Orte berückſichtigt werden die
abſolut keinen Wochentag nehmen können. Die Genoſſen ſollen
aber ſofort beraten und uns noch bis Freitag Nachricht geben,
da am Freitag abend Sitzung des Zentralvorſtandes iſt, in der
möglichſt alles feſtgelegt werden ſoll. Alles weitere wird noch
mitgeteilt. Nochmals erſuchen wir um ſofortige Einſendung der
Fragebogen zur Gemeindevertreterkonferenz wir müſſen ſie ſofort

haben. Der Zentrlvorſtand.J. A. A. VLeopoldt.
Zeitz, 26. Januar. Achtung, Vereine! Wie wir erfahren,

haben die Vorſtände verſchiedener Vereine Vernehmungen darüber
gehabt, ob bei den Vergnügungen der Vereine fremde Perſonen
Zutritt hatten. Es ſcheint, als wenn die Polizei wieder einmal
eine Razzia gegen Vereine unternimmt. Man ſoll ſich alſo ſtreng
nach den von uns ſchon oft mitgereilten Maßnahmen richten, damit
eine Beſtrafung nicht eintreten kann.

Zeitz, 26. Januar. Die Vorſitzenden folgender Gewerkſchaften
werden dringend erſucht, zu einer Ausſprache beim Vorſitzenden
des Kartells ſich einzufinden: Müller, Metallarbeiter Schneider,
Sattler Handlungsgehilfen Glaſer, Bildhauer, Maſchiniſten,
Fabrikarbeiter Buchdrucker Handels und Transportarbeiter,
Barbiere, Schuhmacher, Steinſetzer, Textilarbeiter und Zimmerer.
Vier Verbände haben überhaupt noch keinen Bericht abgeliefert.

Naumburg, 26. Januar. Eine öffentliche Verſamm-
lung findet am Donnerstag abend im Schwarzen Adler ſtatt;
agitiere jeder Arbeiter für guten Beſuch.

Teuchern, 26. Januar. Die Mitglieder des Konſumvereins
ſeien hierdurch nochmals auf die am Sonntag, nachmittags
2 Uhr, ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam gemacht. Die
Intereſſen des Vereins werden nicht wahrgenommen, wenn
ſich nur wenige an den Beratungen und Beſchlüſſen, welche
zum Gedeihen ünd zur Weiterenlwialung des Vereins notwendig
ſind, beteiligen. Jedes Mitglied ſoll kommen und ſeine
wünſche äußern.

Teuchern, 26. Januar. (E. B.) Gewerbegerichts- Sitzung
vom 23. Januar. Gegen die Firma Böhme in Schkölen klagt
der Arbeiter Hartmann auf Auszahlung einer Entſchädigung
von 40 Mark. Kläger will ohne Einh n der Kündigungs-
friſt entlaſſen ſein. Beklagter fordert eine Entſchädigung von
10,80 Mk., weil der Kläger die Arbeit verlaſſen haben ſoll,
ohne die Kündigungsfriſt einzuhalten. Es kam ein Vergleich

9 Berthold Meryan. Wecdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Es war an einem Abend im November des Jahres 1880.
Jn dem Speiſezimmer eines Hauſes der Ariſtokratie der

Herrengracht in Amſterdam ſaßen zwei Knaben und ein klei-
nes Schweſterchen an einem großen Tiſch aus maſſivem Eichen-
holz. Ueber dem Tiſch hing eine antike, kupferne Gaskrone,
welche teilweiſe brannte und gedämpftes Licht in dem Zim-

mer verbreitete. 5Es war ein geräumiges, niedriges Hpbege in altholländi-
ſchem Stil. Die ſchwere, dunkle Eichendecke, die braunen
Ledertapeten über dem hohen Wandgetafel, die mächtigen, antiken Büfettſchränke mit den gefärbten Glastüren, der breite
Schornſteinmantel, zum Teil mit böhmiſchem Kriſtall und mit
Delfter Porzellan geſchmückt, verliehen dem ganzen Raum einen
ernſten, altholländiſchen Charakter.

Jm ſten Gegenſatz zu dem Ganzen ſtand jedoch der
große Tiſch, der, mit Papieren, Büchern, Heften, Tinten-
fäſſern und Schulutenſilien aller Art bedeckt, eine vollſtändige
Unordnung zeigte, welche nicht beſſer wurde, wenn der jüngſte
Knabe aufſprang, mit nervöſem Eifer irgend einen Gegenſtand
ſuchte und dabei alles noch mehr in Unordnung brachte

„Höre doch endlich mit Deiner Verrücktheit auf, Berthold!
rief der ältere, in der Arbeit vertiefte Bruder dem jüngern
zu, als dieſer plötzlich mit der Fauſt auf ſein Heft ſchlug
und dann, ein Bild reinſter re den Kopf zwiſchen
die Hände nahm und wild auf ſeine Arbeit ſtarrte.

Nur einen Moment blickte Berthold nach ſeinem Bruder
Johann, gleichſam als wenn er jede Bemerkung für unter
ſeiner Würde hielt.

„Gib Deine Arbeit her, wenn Du durchaus nicht damit
fertig werden kann ſagte der ältere Bruder in überlegenem
Tone und fügte hinzu: „Ich will Dir wohl helfen, aber ver
halte Dich dann auch ruhigl“

„Kümmere Dich nur um Deine Sachen!“ lautete die mehr
hervorgeſtoßene als artikulierte Rückantwort.

mmere mich ja gar nicht um Dich, wenn Du mich
nicht ſtörſt! Aber ſei nun endlich

dit vergnügtem Geſicht, daß er heute mit inen Schul
arbeiten ſo früh fertig geworden war, legte ohann ſeine

Bücher zuſammen und fing an, einen Gaſſenhauer zu pfeifen.
Ein Bombardement von Fauſtſchlägen auf den Tiſch ließ

das Pfeifen bald verſtummen.
„Aber jetzt zum allerletzten Male ſage ich Dir, Berthold,

ſonſt drohte der ältere Bruder gegen den jüngeren mit
einer ruhigen, aber wohlzuverſtehenden Gebärde, ohne ſeinen
Geſichtsausdruck ſonſt zu verändern. Das kleine, ſiebenjäh.ige
Schweſterchen auf der andern Seite des Tiſches bewahrte ihr
Stillſchweigen. Jhr ruhiges, hübſches Geſicht zeigte keine
Spur von Erſtaunen. Die unſchuldigen, blauen Kinderaugen
ſchauten nur von dem einen Bruder zum andern.

Johann bemerkte plötzlich in den Augen von Berthold ein
Wetterleuchten, das ihm nichts Gutes prophezeite, und da er
Gefahr lief, die phyſiſche Uebermacht ſeiner 14 Jahre gegen
den jüngeren Bruder in Anwendung zu bringen, änderke er
plötzlich ſeine Taktik. Gelaſſen lehnte er ſich in ſeinen Stuhl
zurück, ſtreckte die Füße vor ſich aus, ſchob die Hände in die
Hoſentaſchen und ſagte halb gähnend:

„So ein Bruder mit ſchwachen Nerven iſt doch ein Unglück!
Du biſt wahrhaftig gar kein Junge, ſondern ein reines

Mädchen!“ deKaum hatte er dieſes geſagt, da flog ihm ein Lineal un-
ſanft an die Naſe.

Jetzt ſprang er auf und ſuchte den Angreifer zu faſſen.
Dieſer war jedoch um den Tiſch gelaufen, hatte einen ſchweren
eichenen Stühl ergriffen, ſchwang ihn mit einer für den zar-
ten, neunjährigen Knaben unglaublichen Kraft und ſchrie

„Wenn Du mich berührſt, ermorde ich Dich! Hörſt Du
Jch ermorde Dich!“ rief er nochmals, ſo daß Johann, ver-
legen mit ſeiner großen Figur, welche Bertholds Drohung
lächerlich erſcheinen ließ, mit dem weiteren Angriff zögerte.

Gleich beim Beginn des Kampfes war das kleine Mädchen
mit den Worten: „Das werde ich Mutter ſagen!“ entrüſtet
fortgelaufen, und noch bevor Johann zu einem Entſchluß ge
langen konnte, kam „Mutter“ aus ihrem Salon herbeigeeilt.

„Wollt Jhr endlich ruhig ſein! Sofort ſetze den Stuhl
wieder an ſeinen Platz! Was habt Jhr Euch ſchon wieder
u zanken„&r hat mich ein Mädchen geſchimpft!“ knirſchte Berthold

mil vor Wut erſtickter Stimme, ballte die Fäuſte gegen ſeinen
Bruder und ſtampfte mit den Füßen.

„Feigling! Wenn ich eben ſo alt und ſo ſtark wäre wie
Du. würdeſt Du es wohl bleiben laſſenl!“

„Und wenn ich nicht ſo fürchterlich ſtark wäre, würde ich

Dich ſchlagen, bis Du Dich auf dem Boden winden würdeſt.
Aber gegenüber einem ſo kleinen, hilfloſen Buben muß ich
ja wohl großmütig ſein!“ erwiderte Johann hohnlachend,
zuckte die Achſeln, ſetzte ſich nieder und ſuchte ſeinen Bruder,
der ihn angreifen wollte, mit den Füßen abzuwehren.

„Soll's nun auf's Neue wieder losgehen ermahnte die
Mutter mit einem ſtrafenden Blick. Dann zog ſie den jungen
Trotzkopf zu ſich und ſtrich ihm das Haar von der glühen-
den Stirne.

„Pfui Berthold! Wie kann man ſich nur ſo aufregen!“
„Jch laſſe mich nicht beleidigen am allerwenigſten von

ihm!“
Johann antwortete

Wiehern. tDie junge Frau richtete auf ihren Aelteſten nochmals einen
ſtrafenden Blick.

Aber der ſtrenge Blick koſtete den ſanften blauen Augen,
denſelben wie die des kleinen Mädchens, offenbar viel Mühe,
und er blieb auch ganz ohne Wirkung. So wie ſie da ſtand,
gebeugt über den wild erregten Knaben, würde man die kleine,
weiße, zarte Frauengeſtalt weit eher für eine ältere Schweſter,
als für die Mutter der drei Kinder gehalten haben.

Jm ſelben Augenblick wurde in dem ein kräftiger
Männerſchritt hörbar und, bevor noch die Türe ſich öffnete,
veränderten ſich vollſtändig die vier Geſichter im Zimmer.

Johann beugte ſich feuerrot über ſeine Bücher; die junge
Frau richtete ſich mit einem Seufgzer der Erleichterung auf; das
kleine Mädchen ſt in Poſitur, um die Schiefertafelarbeit
fortzuſetzen und Berthold, wie durch einen Zauberſchlag be
ruhigt, wendete ſeine Augen verlangend nach der Türe.

Letztere wurde raſch geöffnet und der Herr des Hauſes kam
herein. Ohne etwas S ragen, betrachtete er mit ſchnellem
Blick abwechſelnd die beiden Knaben. ß

„Johann, nimm Deine BViicher und e ſofort in das Schul
zimmer!“ kam es dann kurz und ſcharf von ſeinen Lippen.

„Es iſt dort ſo kalt und die Kinder ſitzen gen deshalb heute
abend hier!“ warf die Frau ängſtlich dazwiſchen.

„Das ſchadet ihm nichts! Er wird gewiß nicht daran ſterben!
Wenn Du mit Deiner Arbeit fertig biſt, Johann, dann gehſt Du
gleich ins Bett!“

„Jawohl Vater!“ war die kleinlaute Antwort.
Lautlos packte Johann ſeine Sachen zuſammen und ſchlich

ſich ſtill fort aus dem Zimmer.
Auch die Mutter ſchwieg. Das kleine Mädchen betrachtete

darauf mit einem herausfordernden

r
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ſtande. Böhme zahlt an
dartmann an Böhme 10,80 Mk.

in Hohenmölſen klagt den Bauunt
Gera. Der Kläger will ohne dir n undverlangt eine Sike von 56 Durch einen Ver
gleich ermäßigte Kläger ſeine Forderung auf 5 Mk., welchen
Betrag Beklagter ſofort auszahlte.

Langendorf, 26. Januar. (E. B.) Der reingefal-
lene Kriegervereins Häuptling. Wie wir
ſchon früher mitteilten, hegte der bekannte Oberkrieger Beth
mann den ſchönen Plan, den Kriegerverein vom Gaſtwirt Lor-
beer wegzunehmen und in ein „ſozialiſtenreines“ Lokal zu brin-
gen. Herr B. ſchien hierbei der Meinung zu ſein, daß er
wie das ja beim ſtehenden Heer üblich iſt nur zu befehlen
brauche, um „ſeine“ Leute ſpringen zu laſſen. Den vollen Ka
davergehorſam aber ſcheinen doch nicht alle ehemaligen Krieger
mit ins bürgerliche Leben übernommen zu haben, denn der
Kriegerverein hat mit 21 gegen 2 Stimmen die Ueber-
ſiedelung in die geheiligten Räume eines arbeiterfeindlichen
Wirts abgelehnt! Die Kriegervereinler fühlen ſich alſo
doch noch ein wenig mehr zur Arbeiterſchaft hingezogen, als
zu Herrn Bethmann. Und ſie taten wohl daran, den Plan
des Herrn B. abzulehnen. Der Wirt zur „Guten Quelle“,
Herr Böttcher, hätte ja doch keinen Platz für ſie gehabt. Hat
er doch ſogar ſchon ſeinen Saal als Wäſchetrockenboden ein
gerichtet und vermietet. Dieſes einträgliche Geſchäft wird er
doch keineswegs fahren laſſen.

Es iſt verſtändlich, daß Herr B. wütend iſt, wütend über
die Roten und wütend über ſeine Schäflein, die ihm nicht
folgen, wie ſie ſollen. Jn jener Verſammlung hat er die
Roten anweſend waren ja keine wieder einmal fürchter-
lich totgehauen, geſtochen und ſchließlich auch geredet. Be
ſonders war ihm der letzte Dezember-Artikel im Volksblatt in
die Glieder gefahren. „Dieſen Berichterſtatter werde ich mir
ſchon ſuchen, der wird dann exemplariſch beſtraft werden. Jch
könnte ja auch in die Redaktion gehen und die müßten es
ſchon ſagen, wer dieſer Schreiber iſt. Aber ich will es eben
nicht iun.“ (Müßten die das wirklich ſagen, Herr Beth-
mann Es wäre auch möglich, daß Sie etwas ganz anderes
zu hören bekämen, als den Namen des Berichterſtatters! Red.
d. V.) Herr B. wunderte ſich dann weiter, daß dieſe „ver-
maledeiten“ Roten alles erfahren, was in der Verſammlung
geſprochen wird, „es müſſen doch Verräter unter uns ſein,
die alles erzählen“. Nun, vielleicht wundert ſich Herr Beth-
mann n ach der Abſtimmung noch mehr.

Eins wollen wir dem Herrn noch mitteilen. Wenn er be-
hauptet, daß Sozialdemokraten es geweſen ſeien, welche eine
Einfriedigung aus Rache gegen B. zerſtört hätten, ſo ſtellt er
Behauptungen auf, die er nicht beweiſen kann! Zaunslatten
ſind oſt ſchon die Waffen „begeiſteter“ Muſterknaben Bethmann-
ſcher Erziehung geweſen.

Auch andere Leute regen ſich gewaltig über den Lokalboy
kott auf. So meinen der Hausſchlächter W. Fautſch, der
Zimmermann Pöhlitz aus Untergreißlau und der Arbeiter
M. Zwirnmann von hier, der Boykott wäre nur ein Lauſe-
jungen-, ein dummer Jungenſtreich. Welche Bezeichnung hat
denn der Zimmermann Pöhlitz für ſich in Anſpruch genom-
men, als er 1903 den Streikbrecher machte. Und Herr Fautſch
nimmt als Hausſchlächter und auch auf dem Weißenfelſer
Markte doch ganz gern die Groſchen jener Lauſejungen! Wie
würde ihm zu Mute ſein, wenn die Arbeiterſchaft auf ſeine
Beſchimpfungen mit einem Verzicht auf ſeine Waren an wor-
tete Mancher auf die Arbeiter ſchimpfende Geſchäftsmann
hat ſeine Worte ſpäter tief bereut!

Der Wirt im „Forſthauſe“, dem zweiten uns nicht zur Ver-
fügung ſtehenden Lokale, Herr Schumann
Kollegen in der „Quelle“ gleich zu tun. Der eine wird
Trockenbodenbeſitzer, der andere will Rentier werden. Herr
Sch. hat in Abweſenheit der Arbeiter ſo viel Geld verdient,
daß er es kaum noch unterbringen kann. Selbſt der Brauerei
wird dieſer Reichtum zu gefährlich, ſie will deshalb dem Herrn
Sch ein recht ſchönes Städtchen als Ruhewohnplatz ausſuchen.

Die Arbeiterſchaft, die mit wenig Ausnahmen nur die
gewerkſchaftlich organiſierten Mitglieder des „Liederhorts“
ließen ſich von den Kriegervereinlern beſchämen! bisher
treu zur Sache ſtand, wird den Kampf auch bis zum Ende
führen! Wir kämpfen um unſer Recht! Bis zum Sieg!

Theißen, 26. Januar. (E. B.) Oeffentliche Verſamm-
lung. Hier findet am Sonntag, den 31. d. M., abends 7 Uhr
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe A. Thiele-Halle
referiert über das Thema: Partei und Gewerkſchaft. Wir
erſuchen alle Genoſſen und Genoſſinen, dazu recht flleißig zu agi-
tieren, der Beſuch muß ein guter ſein

Breitenbach, 26. Januar. Zur Lokalfrage. Die Saal-
entziehung hat dem jetzigen Jnhaber des Kühnſchen Gaſthofs
den erwarteten Erfolg gebracht, die Arbeiterſchaft hat den ihr hingeworfenen Fe debandſchuh aufgenommen. Am Sonntag hatte

der Wirt ein Konzert veranſtaltet, der Beſuch war gleich Null.

h da et ilich wird Arbeit icht dageduldet W e e L Rugt
man es noch beſonders übel, er 2 lang inr n e ee er imer bald einſehen lernen, daß die Arbeiter für die Gaſtwirte

ehe e r en an ühnſchen of vorüberzieund nicht einkehren. Der Wirt hat es ja a anders gewollt

Eisleben, 26. Januar. (E. B.) Folgen eines Befehls.
Sommer v. ei

er zwei
auf dem

wei mehr Holz f z n, da der O Sweizer
0tein Recht darauf habe, rief ihm Kuß e zu „Was ich be

ch leben hatte Kublie

der Gutsherrin i Kges wor
mtsrätin das aber in der Berufungsverhandlung als

Alsleben a. S., 26. Januar. Am Sonntag, den 31. Januar,
findet wieder eine öffentliche Verſammlung ſtatt, und zwar
7 Ipr abends. Die Genoſſen wollen lebhaft für guten Beſuch
agitieren.

Hettſtedt, 26. Januar. (E. B.) Roheiten freiwilliger
e nern Am 2. Oktober vor. Js. entwendete die 48 jährige

erginvalidenfrau Dietrich aus Burgörner mit ihrem 14 jährigen
Sohne Kartoffeln vom Acker des hieſigen Kantors. Bei ihrer Ar-
beit wurden beide von den Schmieden Hermann Goldſchmied und
e Meyer überraſcht. Die Beobachter bewaffneten ſich mit
Knütteln und ſchlugen damit unbarmherzig auf Mutter und Sohn
los. Sie wollen durch Felddiebſtähle auf ihren eigenen Aeckern
ſeit längerer Zeit ſehr erbittert geweſen ſein, um ſo mehr, als ſie
auf einer nächtlichen Wacht von unbekannten Felddieben noch oben-
drein Prügel erhalten hätten. Die Frau Dietrich wurde „braunund blau geſchlagen und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Als ſie unter den Schlägen um Gnade und Erbarmen
flehte, hörte ſie die grimmige Antwort „Tot e müßten wir
euch Hunde!“ Nach Behauptung der Mißhandelten hat Meyer
dieſe Worte gerufen und aus Leibeskräften mit auf ſie ein
eſchlagen. Meyer dagegen verſicherte in der Berufungsverhand
ung vor dem Landgericht Halle, er habe ſich an der Mißhand-

lung nicht beteiligt, ſondern ſei erſt hinzugekommen, als die Frauvon Goldſchmied bereits zu Boden geſchlagen ſei. Das Schöffen

gericht in Eisleben hatte ſowohl ihn wie Goldſchmied zu je zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte Meyer Berufung
eingelegt. Goldſchmied ſagte vor der Strafkammer aus, nur erallein habe die Frau und ihren Sohn geſchlagen. Das Berufungs-
gericht hielt jedoch gleichfalls Meyer der Teilnahme für ſchuldig,
änderte aber die gegen ihn verhängte Gefängnisſtrafe in eine
Geldſtrafe von 10 Mk. um.

(E. B.)Schraplau, 26. Januar. Zur Sache Ger-bing teilt uns unſer Berichterſtatter noch folgendes mit:
Wenn Herr Gerbing andere Leute zu ſtempeln wil,
ſo mag er ſich hüten, daß er ſich dabei nicht ſelbſt trifft. G.
hat die Arbeiter als Lumpen bezeichnet, der Zeuge, dem er
es geſagt hat, wird dies beſtätigen. Wenn Herr G. in ſei-
nem letzten Schreiben bemerkt, er habe nicht mit dem Bür-
germeiſter geſprochen, ſo ſei nur darauf verwieſen, daß er im
vorhergehenden Briefe das Segenteil mitteilte. Welches
Schreiben enthält denn nun die Wahrheit

Was Herr Gerbing eigentlich will, geht aus einem Briefe
hervor, dem er dem Gaſtwirt Müller geſchrieben hat. Darin
droht er, den M. wegen verſchiedener e zu denunzieren,
wenn M. den Berichterſtatter nicht veranlaſſe, die gegen Ger
bing gerichtete Notiz zurückzunehmm n. Meint Herr Gerbiig
auf dieſe Weiſe einen Druck ausüben zu können Er wird
ſich geirrt haben. Die Arbeiter laſſen ſich nicht „Lumpen“
titulieren, ſie merken ſich die Leute, die mit derartigen Be
zeichnungen um ſich werfen und die dann noch aus Angſt und
Furcht andere Leute denunzieren wollen!

Hübitz, 26. Januar. (E. B.) Roheitsvergehen. Der Berg-
mann Karl Schneemann aus Hübitz lauerte eines Juliabends
einem Tiſchlergeſellen auf, mit dem er einige Tage zuvor Streit
ehabt hatte. Er Mus ihn mit einem Stein ſo heftig auf den

Kopf, daß der Tiſchler zu Boden ſtürzte. Dann verſetzte er dem
wehrlos Darniederliegenden noch mehrere Schläge. Sein Kamerad,
Bergmann Hugo Gerlach, hielt während der Prügelei den Begleiterdes Mißhande ten gewaltſam zurück, damit er dieſem keinen Beiſtand

leiſten könne. Das Schöffengericht in Hettſtedt hatte Schneemann
wegen gefährlicher Körperverletzung zu ſechs Monaten Gefängnis,
Gerlach wegen Beihilfe zu zwei Wochen verurteilt. Gerlach hatte
gegen ſeine Strafe Berufung eingelegt, da er doch bei dem Vorfall
nichts getan habe. Die Strafkammer beſtätigte jedoch das Schöffen
gerichtsurteil.

Liebenwerda, 26. Januar. Die Generalverſammlung der
Ortskrankenkaſſe für den Kreis Liebenwerda findet am 31. Ja-
nuar, nachmittags 2 Uhr, im Geſellſchaftshauſe zu Lieben-
werda ſtatt. Unter andern ſind neun Vorſtandsmitglieder zu
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Mählberg, 26. Achtung, Parteigenoſſen! Adieſem Sonnabend der w. Verein ſeine
Pera lung ab. mee K. Wendt wird einen Vortrag halten.

je Genoſſen werden erſucht, dieſe Verſammlung zahlreich und
pünktlich zu beſuchen.

Grünewalde, 26. Januar. (E. 2 Einen recht ſtarken
Beſuch wies die Verſammlung am 24. Januar auf, in der

r die Genoſſen ausder Reichstagskandidat für Kalau-Luckau
dieſem Kreiſe ſprach. Obgleich die brandenburgiſchen Dörfer
r und Deutſch-Sorno in der Hauptſache von Arbeitern

ewohn nd, m dieſe doch nicht dort v Verſammlungs-
recht ausüben. In Staupitz iſt der Gaſthofs- und Brauerei
beſitzer zugleich Amtsvorſteher. Er nimmt von den ortseinge-
ſeſſenen Sozialdemokraten ſehr gern das Geld, wenn ſie bei
ihm einkehren. Ja, er ſchickt ſogar die Erzeugniſſe ſeiner Brau-
kunſt, ein recht mäßiges Braunbier, in das rote Ländchen,
um bei den dortigen ſozialdemokratiſchen Arbeitern Geſchaäſt:
zu machen, aber ſeinen Saal gibt er beileibe nicht den Arbei.
tern zur n des ihm geſetzlich gewährleiſteten Ver:
ſammlungsrechts. ut nichts! ir wiſſen uns zu helfen,
So gingen denn die Arbeiter aus dieſen Dörfern über die

rovinzgrenze und hörten dort den Vortrag ihres KandidatenSchubert, dem ſie großen Beifall zollten. dw Genoſſen aus

dem Ländchen beteiligten ſich an der Diskuſſion und wieſen
die Genoſſen auf die Notwendigkeit der Stärkung der Arbeiter
preſſe hin. Wie die Verſammlung für die Kalau-Luckauer Ge.
noſſen gute Früchte zeitigte, ſo au S die rührigen Genoſſendes neugegründeten Kleinleipiſch-Grünewalder Varteidiſrite

die zehn neue Mitglieder für den Sozialdemokratiſchen Verein
Torgau Liebenwerda warben. Genoſſe Sch ert forderte die
Arbeiter von KalauLuckau auf, es den Genoſſen des Länd-
chens nachzutun, und ſich Verſammlungslokgale zu erkämpfn.
Und die dortigen Genoſſen werden es an der nötigen Ener-
je nicht fehlen laſſen, damit ſie bald in den eigenen Dörfernſch verſammeln können.

Gräfenhainicheu, 26. Januar. (E. B.) Bittere Notlage.
Der Arbeiter Koch, jetzt in Bochum, e im vergangenen Sommer
für eine Magdeburger Firma mehrfach Holzfuhren von Poßdorf
nach Bahnhof Burgkemnitz zu beſorgen gehabt. Er brachte von
dem ihm anvertrauten Holze nach und nach für etwa 70 Mark
beiſeite und verkaufte es. Das Schöffen gericht in Gräfenhainichen
hatte ihn wegen Diebſtahls und Unterſchlagung zu einer Woche
Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt mit
der Begründung, er ſei damals in großer Not geweſen, auch habe
man ihm unter der Hand zu verſtehen gegeben, er dürfe von dem
Holze etwas behalten. Die Straſkammer in r glaubte ihm
aber letztere Angabe nicht, ſondern verwarf die Berufung.

Sandersdorf, 26. Januar. (E. B.) Eine kleine
Erinnerung. Der hier ſtationierte Gendarm Biecht iſt
wohl ein ſehr eifriger und tüchtiger Beamter, wenn man die
Tüchtigkeit nach der Zahl der zur Anzeige gebrachten Perſo-
nen ſchätzen darf. Eine ganze Anzahl Arbeiter ſchon hat durch
ſeine ſreundliche Vermittelung Strafmandate über je 6 Mark
erhalten, weil die Miſſetäter nicht beachtet hatten, daß das
Holz im Walde nicht jedermann gehört. Kann der Gendarm
einen ſolchen Frevler ſtellen, ſo kommt es ihm auch auf einen
kleinen Wettlauf gar nicht an. Nun aber wäre der Gendarm
in ſeinem Dienſte einmal faſt verunglückt. Es war am 13. Ja-
nuar, abends ſo gegen 6 Uhr, da „paßte“ der Gendarm wie-
der auf „Holzdiebe Bei der ſcharfen Beobachtung der
vorübergehenden Arbeiter entging es dem Beamten ganz, daß
er zwiſchen einen Wagen und ein Fahrrad geriet. Der Wagen-ährer und der Radler waren hieſige Gſſchäfisleute, beide
en ohne Licht. Jn der Beſtürzung iſt dem Beamten wohl
dieſer Umſtand entgangen, denn ſonſt würde er wohl die bei-
den Herren zur Auszeichnung mit Strafmandaten vorgemerkt
e Wenigſtens hat man bisher nicht erfahren, daß die
eiden ſolche erhalten hätten natürlich nicht wegen „Holz-

diebſtahls“.

Artern, 26. Januar. (E. B.) Eine Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet Sonnabend, den 30.
nuar im „Schwan“ ſtakt. Genoſſe Kintſcher- Sangerhauſen
ſpricht über direkte und indirekte Steuern. offentlich erſchei-
nen zu dieſer Verſammlung auch beſonders die Frauen, das
Thema iſt grade für ſie ſehr intereſſant.
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Mansfelder Kreiſe.
Die Vertrauensleute wollen dafür ſorgen, daß die Frage

bogen der Gemeindevertreter ſofort der Kreisleitung
wieder zugeſtellt werden da die Bogen von uns ebenfalls aoge

fordert werden. Die Kreisleitung.
Agitations Komitee für den Regierungs

bexirk Merſeburg.
Durch Ernſt Klix Zeitz als Jahresbeitrag für den Wahſkreis

ZeitzWeißenfels Naumburg 600 Mk. erhalten. G. Schmidt.

unaufhörlich den Vater, während Berthold, bleich und traurig,
ſein Buch anſtarrte, das aufgeſchlagen und ganz mit Zahlen
bedeckt vor ihm 3

Auf einen Wink verſchwand auch die junge Frau. Dann
beugte ſich der Vater, nachdem er noch einen Blick auf die große
Wanduhr geworfen, über ſein hübſches Töchterchen und fragte:

„Was macht denn Sandmännchen bei meinem lieben Baby?
Weißt Du wohl, wie za es iſt?“ Seine Stimme, von Natur
kurz und ſcharf, wurde hier ſanft und weich, und er fragte
wieder: „Nun, wie ſpät iſt es denn
„Erſt halb Acht, Vaterl“ ſagte das Kind mit einer dünnen,

ſingerrep Stimme.
„Alſo halb Acht und wie viel Minuten
Mit den blauen Augen blickte das Kind abwechſelnd nach der

Uhr und nach dem Vaker.
„Sie wird's nie lernen!“ dachte der Bruder halblaut.
Daß Baby in ihrem ſiebenten Jahre die Zeit der Uhr noch

nicht erkennen konnte, verurſachte in der ganzen Familie, Bert-
hold ausgenommen, immer wieder 1 und Heiterkeit. Mit
knabenhaftem Talent wußte Johann das loſe Spiel immer fort
zuſetzen. Wenn das Kind anfing, den Stand der Zeiger zu
verſtehen, brachte er es abſichtlichwieder in Unordnung, ſo daß in
dem kleinen Köpfchen ſchließlich eine hoffnungsloſe Verwirrung
über große und kleine Zeiger, Stunden, Minuten und Sekunden

m hatte.ihrend der Vater ſich koſend und ſpielend mit Baby be
ſchäftigte, ſie auf den Arm nahm, um es mit dem Finger die
Sekunden auf der hohen Wunduhr einzelnen zählen zu laſſen,
ſchaute Berthold nach ihnen mit einem Geſicht, in dem die ganze
Geringſchätzung ausgedrückt lag, welche ihm ſolche ſeltſam
dumme Geſchöpfe, wie kleine dchen, einflößten. it Stolz
erinnerte er ſich, daß er ſchon im Alter von drei e die
Zeit der Uhr richtig angeben konnte eine Tatſache die feſt
in ihm haftete, weil ſeine Mutter es bei jeder Gelegenheit
Freunden und Bekannten erzählt hatte.

Nachdem Babhy, das in der Taufe den Namen Margarete er-
halten, aber ſtets Baby genannt wurde, ſeine Lektion zum ſo

undſovielſtenmale hergeſagt und vermutlich eben ſo raſch wieder
vergeſſen hatte, durfte es zu ſeiner großen Freude noch ein
Viertelſtündchen ins Zimmer der Mutter gehen, wo eine
Kuchentrommel eine große Anziehungskraft ausübte. Berthold
blieb mit dem Vater allein zurück

„Erzähl mir mal, mein Junge, weshalb Du vorhin ſo aufge-
bracht geweſen biſt?“ fragte Herr Meryan, indem er ſich jetzt
erſt gegen ſeinen Sohn wandte. „Jch hörte vorhin einen Lärm,
als wenn hier alles drüber und drunter ging und Deine Stimme
war am lauteſten. Was hatte n Dir getan?“

„Er hatte mich ein Mädchen e impft.“
Bei dieſen Worten wurde der Knabe in der Erinnerung der

zugefügten Beleidigung feuerrot. Auch der Vater ſchien Bert
holds Meinung, daß es überhaupt keine größere Beleidigung
geben könnte, ſtillſchweigend zu rechtfertigen.

„Aber warum tat er denn das?“
„Erſt machte er mir meine ſchwachen Nerven zum Vorwurf.“
„Warſt Du denn wirklich etwas nervös? Hatten Dich Deine

e vielleicht aufgeregt, weil Du damit nicht fertig werden
onnteſt

„Jawohl Vater, das war es ja gerade! Jch rechnete und
rechnete, und die Summe wollte nicht ſtimmen. Es muß irgend
wo ein Fehler ſtecken in dem Vuche nämlich.“

„Jn dem Buche? wiederholte der Vater verwundert,
aber ohne den leiſeſten Zweifel, den die Behauptung des neun-
jährigen Knaben jedem andern entlockt haben würde. „Zeige
doch mal herl“

„Hier hinten ſtehen die Endreſultate, Vater! Wenn wir eine
Aufgabe beendigt haben, dürfen wir hinten nachſehen, ob die
Arbeit richtig ausgerechnet iſt. Die Endziffern ſind nun aber
anders wie bei mir. Jch habe in gerechnet, und das Reſul-
tat ſtimmt mit dem Buche doch nicht überein. Es iſt um ver
rückt zu werden!“

Er ſprach mit wachſender Betonung, als kämen ſeine Worte
aus einem Abgrund der Verzweiflung. Dann richtete er ſeine
grübelnden, ſchwermütigen Augen zum Vater und blickte ihn
verehrungsvoll an. Für Kinderaugen war der Ausdruck merk-
würdig. Es vereinigten ſich darin grenzenloſe Liebe mit
grenzenloſem Vertrauen, die ganze Kraft der Liebe eines inſich
ekehrten Kindergemütes, das nur einen einzigen Gegenſtandfür ſeinen unbezwinglichen Seelenhunger zu ſigden weiß.
Der Vater verſtand und erwiderte dieſen Blick. Er ſagte

nichts, nahm das Buch und las aufmerkſam die Aufgabe.
„Wir wollen ſie mal utmmen durchſehenl“ mit dieſen

Worten ſchob er einen Siuhl an den Tiſch. Seine Stimme
war nicht die eines Mannes gegenüber einem Kinde, ſondern
gegenüber Seinesgleichen. Das geübte Auge des Direktors

einer Handelsgeſellſchaft, welche die halbe Welt umfaßtte, glitt
ſchnell über die langen Zeilenreihen hin, und der Knabe ver
arg ſeinen Blick mit einer Spannung, als wenn Leben und
Tod von dieſer Unterſuchung abhängig wäre.
Unbiegſamkeit, Willenskraft und feſte Autorität formten den
Grundcharakter des Mannes, r ſtrenge, feingeſchnittene
Züge ſich jetzt belebten. Jn den Augen lag die gleiche ſtahl
graue Schärſe, wie in dem Metallklang ſeiner Stimme. Stimme
und Augen gehörten durchaus zuſammen. Wer den Mann auf
merkſam betrachtete, wunderte ſich nicht mehr, wenn die
ſcharfen, kurzen Laute über die Lippenkamen. Das Geſicht formte einen Charakterkopf. Der r
Schnurrbart vermochte die viereckigen Linien von Mund
Kinn und die etwas zu große Breite des Unterkiefers nicht zu
verdecken. Trotz der Härte und Strenge ſeiner Züge hatte das
Geſicht bisweilen einen ſympathiſchen Ausdruck. Herr Merhan
hatte zum Teil weißes Haar, aber ſeine Erſcheinung war noch
ganz die eines Mannes auf der Mittagshöhe des Lebens. Die
ich hohe Geſtalt vete völlig zu dem Geſamt-
eindrück ſeiner Erſcheinung, die den Stempel der ſelbſtbewußten
Kraft trug und die Verehrung ſeines Sohnes durchaus zu rechtfertigen hien

Er war nun flott am Rechnen; richtete ab und zu kurze
Fragen an Berthold und, wenn dieſer ſogleich treffend zu antworten wußte, leuchteten ſeine Augen Leſriedigt auf.

ten nun auch an zu glauben, daß Du richtig gerechnet
haſt, Berthold!“ ſegte der Vater, als er zum zweitenmale die
Arbeit durchzuſehen begann. „Ein Fehler in dem Buch iſt
übrigens nicht gut möglich.“

Mit r e Geduld rechnete er weiter und fing
plötzlich an zu lächeln.
Dann klopfte er mit einem Lineal, womit er bisher in der

linken Hand geſpielt hatte, den Sohn leicht auf den Kopf.
„Diefer geſcheite Kopf iſt daran unſchuldig, aber die Schuld

liegt dennoch bei. Dir. Du haſt im Uebertragen Dich verſehen;
haſt richtig gerechnet, aber eine Ziffer undeutlich geſchriebenſieh nur: es muß hier ſtatt der Null eine Neun ſte en. Dieſet

trich war nicht deutlich genug, und das haben wir beide über
ha da lag der Fehler. Jetzt werden wir das Reſultat wohl
richtig herausbringen.“

(Fortſetzung folgt.)
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